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Editorial

Warum hat das Rathaus farbige Ziegel? Damit es nicht hineinregnet … Dieser Witz 

ist zwar nicht der absolute Brüller, aber er ist vermutlich etwa gleich alt wie das 

Rathaus – ein halbes Jahrtausend. Dieses Jubiläum (nicht des Witzes, sondern des 

Rathauses) wird natürlich auch richtig gefeiert. Der Auftakt ins Jubiläumsjahr  

war schon einmal vielversprechend. Gekommen sind im April die gewichtigsten Gäste 

in der 500-jährigen Geschichte des Basler Rathauses – und sie sind immer noch  

dort, die United Enemies. Geschaffen wurden diese über zwei Tonnen schweren 

Skulpturen, die zuvor in der Fondation Beyeler ausgestellt waren, von Thomas Schütte. 

Der Künstler war persönlich dabei, als die vereinten Feinde mit einem riesigen  

Kran in den Rathausinnenhof gebracht wurden. Bilder dieser spektakulären Aktion 

und eines der seltenen Interviews mit Thomas Schütte gibt’s auf www.bs.ch/bs-tv  

und im BS intern-Blitzlicht. Und übrigens – nicht verpassen dürfen Sie dann natürlich 

auch das Rathausfest am 23. August. Die United Enemies sind dann zwar wieder  

weg – dafür kommt «The Voice» Nicole Bernegger (im Interview auf Seite 7), dazu gibt 

es viele weitere Attraktionen. 

Hochkarätiger Besuch wird in Basel auch gegen Ende des Jahres erwartet: Im Rahmen 

der Ministerratskonferenz kommen die 57 Aussenminister der OSZE-Staaten  

nach Basel. Die Vorbereitungen dafür laufen bereits auf Hochtouren. Auf grosses 

Interesse gestossen ist Anfang Juni auch eine Informationsveranstaltung für die 

Anwohnerschaft und das Gewerbe, mehr dazu auf Seite 15.

Bevor John Kerry, Didier Burkhalter und Co. nach Basel kommen, stehen jetzt erst 

einmal die Sommerferien an. Die einen zieht es in die Berge, die anderen ans  

Meer oder einen See, und ein paar wenige stürzen sich vielleicht mit einem Seil an den 

Füssen in die Tiefe. Bungee Jumping nennt sich das und ist nicht ganz ungefährlich, 

vor allem wenn das Seil zu lang oder zu wenig stabil ist. Unser Tipp: Riskieren Sie  

nicht zu viel – und lesen Sie vor den Ferien rein präventiv noch unseren Beitrag zum 

Thema Unfallversicherung respektive, was zu tun ist, wenn’s doch passiert. 

Wir wünschen Ihnen schöne, erholsame und unfallfreie Sommerferien und eine 

spannende Lektüre der neuesten Ausgabe von BS intern.

Jakob Gubler
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Senkung des technischen Zins-
satzes von vier auf drei Prozent
Der Gesetzgeber hat bei seiner Vorlage 
zum neuen Pensionskassengesetz bzw. 
zur Änderung des Personal- und Lohn-
gesetzes berücksichtigt, dass der Ver-
waltungsrat der Pensionskasse Basel-
Stadt entschieden hat, den technischen 
Zinssatz von vier auf drei Prozent zu 
senken. Der technische Zinssatz ist der-
jenige Satz, welcher den Rentenbezie-
henden auf ihren Vorsorgekapitalien 
zwingend gutzuschreiben ist. Mit der 
Senkung wird dem Umstand Rechnung 
getragen, dass die für die Durchführung 
der beruflichen Vorsorge in der PKBS 
erforderliche Sollrendite von 4.6 Prozent 
in den vergangenen zehn Jahren nicht 
erreicht werden konnte. Die durch-
schnittliche Performance betrug 3.7 Pro-
zent. Dank der Senkung des technischen 
Zinssatzes geht die Pensionskasse neu 
von einer Sollrendite von 3.6 Prozent 
aus.

Erhöhung des ordentlichen  
Rentenalters von 63 auf 65
Die Senkung des technischen Zinssatzes 
bedeutet auch, dass für dieselben Leis-
tungen grundsätzlich entweder mehr 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbeiträge 
geleistet oder die Leistungen reduziert 
werden müssen, damit das Finanzie-
rungsgleichgewicht erhalten bleibt. Der 
Regierungsrat und der Grosse Rat ha-
ben sich für einen dritten Weg entschie-
den: Sowohl die Höhe der gesamthaft 
von Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu 
leistenden Beiträge als auch das Leis-
tungsziel von 65 Prozent des versicher-
ten Lohns sollen unverändert bleiben. 
Stattdessen wurde das ordentliche Ren-
tenalter von 63 Jahren auf 65 erhöht, d.h. 
das Rentenziel von 65  Prozent wird neu 
im Alter 65 statt wie bisher im Alter 63 
erreicht. Eine vorzeitige Pensionierung 
ist weiterhin ab 58 möglich. Die Moda-
litäten für eine allenfalls vergünstigte 

vorzeitige Pensionierung sind nicht 
Gegenstand des Gesetzgebungsprozes-
ses. Diese bleiben zwischen der Pensi-
onskasse und der vorgesehenen Vorsor-
gekommission unter Berücksichtigung 
der vorhandenen Mittel festzulegen. Der 
Aufschub der Pensionierung bis zum 
Alter 70 wird wie heute mit Zustim-
mung des Arbeitgebers weiterhin mög-
lich sein.

Wechsel vom Leistungsprimat  
ins Beitragsprimat
Ob jemand im Leistungsprimat oder im 
Beitragsprimat versichert ist, spielt für 
den Umfang des Vorsorgeschutzes kei-
ne Rolle, grundsätzlich kann dasselbe 
Vorsorgeziel erreicht werden. Der ent-
scheidende Unterschied zwischen den 
beiden Versicherungsformen besteht 
darin, dass das Leistungsprimat eine 
konkrete Rente fix garantiert (65  Pro-
zent des letzten versicherten Lohns bei 
vollem Einkauf), während das Leis-
tungsziel im Beitragsprimat dann er-
reicht wird, wenn alle Parameter sich 
so entwickeln, wie modellmässig ge-
rechnet. Im Beitragsprimat wird für jede 
versicherte Person ein eigenes «Spar-
konto» geführt, welchem die für die 
versicherte Person bezahlten Sparbei-
träge und Zinsen gutgeschrieben wer-

den. Zum Zeitpunkt der Pensionierung 
wird das vorhandene Altersguthaben 
unter Berücksichtigung des entspre-
chenden Umwandlungssatzes in eine 
Rente umgewandelt.

Entscheidend ist nun, welche Regeln 
gelten, wenn die Konditionen (insbe-
sondere schlechte Resultate an den  
Anlagemärkten), die den Berechnungen 
zugrunde liegen, nicht erfüllt sind. 
Meist wird in solchen Fällen eine  
Minderverzinsung vorgenommen. Dies 
geht einseitig zulasten der Versicherten, 
die dadurch eine tiefere Rente erhalten. 
Aus diesem Grund enthält der Kom-
promissvorschlag der Wirtschafts- und 
Abgabekommission des Grossen Rates, 
neben einer paritätischen Sanierungs-
klausel im Sanierungsfall (bei einem 
Deckungsgrad unter 80  Prozent) auch 
eine Bestimmung, dass Minderverzin-
sungen für Versicherte kurz vor der 
Pensionierung durch Einlagen des Ar-
beitgebers abgefedert werden müssen 
und damit die Rentenkürzung reduziert 
wird.

Teilkapitalisierung und Wert-
schwankungsreserve
Die oben beschriebene Senkung des 
technischen Zinssatzes führt neben der 
erwähnten Erhöhung des ordentlichen 
Rücktrittsalters zum Erhalt des Finan-
zierungsgleichgewichts auch dazu, dass 
für schon laufende Renten mehr Mittel 
zur Verfügung gestellt werden müssten. 
Geschieht dies nicht, sinkt der De-
ckungsgrad, bei unserer Pensionskasse 
von heute rund 100  Prozent auf voraus-
sichtlich rund 93  Prozent. Weil das Bun-
desgesetz neu aber für öffentlich-recht-
liche Pensionskassen auch das System 
der Teilkapitalisierung mit Staatsga-
rantie zulässt, bei dem langfristig nur 
ein Deckungsgrad von mindestens 80  
Prozent erreicht werden muss, hat 
schon der Regierungsrat den Wechsel 
in dieses System vorgeschlagen und der 

Susanne Jeger, Direktorin der 
Pensionskasse Basel-Stadt

Das neue Pensionskassengesetz
Am 4. Juni 2014 hat der Grosse Rat die Vorlage zur Revision des Pensionskassengesetzes behandelt. 
BS Intern hat nachgefragt, was das neue Gesetz für die Mitarbeitenden des Kantons Basel-Stadt 
konkret bedeuten würde.

Text : Susanne Jeger Foto: z. V. g.
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Grosse Rat ist ihm dabei gefolgt. Für die 
Versicherten bedeutet dies, dass neben 
der Erhöhung des ordentlichen Rück-
trittsalters keine weiteren Sanierungs-
massnahmen notwendig sind, obwohl 
der Deckungsgrad unter 100  Prozent 
liegt. Im Gegenteil besteht mit einem 
Deckungsgrad von voraussichtlich rund 
93  Prozent gegenüber dem Zielde-
ckungsgrad von 80  Prozent sogar eine 
anständige Wertschwankungsreserve, 
was die Gefahr künftiger Sanierungen 
deutlich reduziert. 

Der Regierungsrat und der Grosse 
Rat haben zusätzliche Massnahmen 
vorgesehen, damit der Deckungsgrad 
weiter ansteigt. So fliesst zum Beispiel 
der Beitrag der aktiven Versicherten aus 
der letzten Sanierung nicht zurück an 
den Kanton (weil der Kanton damals 
den Sanierungsanteil der Versicherten 
vorfinanziert hat), sondern neu an die 
Pensionskasse zur Stärkung des De-
ckungsgrades. Ebenso verhält es sich 
mit den fünf Prozent der versicherten 
Lohnsumme für den Teuerungsfonds, 
die in den vergangenen Jahren vom 
Kanton aus demselben Grund einbehal-
ten wurden. Diese fliessen neu wieder 
an die Pensionskasse, allerdings zur 
Stärkung des Deckungsgrades und erst 
später, wenn dieser 100  Prozent erreicht 
hat, wieder in den Teuerungsfonds.

Mit diesen Massnahmen verzichtet 
der Kanton auf Rückzahlungen von 
rund 600 Millionen Franken zugunsten 
des Deckungsgrades. Für die Versicher-
ten bedeutet dies eine zusätzliche Sicher-
heit bei künftigen Schwankungen der 
Vermögenserträge der Pensionskasse.

Versicherter Lohn
Grundlage für die Berechnung der Bei-
träge und Bestimmung des Umfangs 
der Risikoleistungen ist der versicherte 
Lohn. Dieser entspricht dem bisherigen 
versicherten Lohn. Neu werden aber 
zusätzlich die Schichtzulagen bei der 
Bestimmung des versicherten Lohns 
mitberücksichtigt.

Beiträge
Die Vorsorgelösung sieht vor, dass Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer modell-
mässig gleich viel Beiträge zahlen wie 
bis anhin. Neu wird unterschieden zwi-
schen den Sparbeiträgen, welche nach 
Alter abgestuft sind, und den Beiträgen 
für den Risikoschutz und übrige Leis-
tungen, welche einheitlich festgelegt 

sind. Das führt dazu, dass neu jüngere 
Mitarbeitende etwas weniger und älte-
re Mitarbeitende etwas mehr zahlen als 
bisher.

Künftige Leistungen
Mit den in der Gesetzesvorlage vorge-
sehenen Beiträgen werden modellmäs-
sig gleich hohe Leistungen bei Pensio-
nierung im Alter 65 sowie im Falle von 
Invalidität und Tod möglich sein wie 
sie bisher im Alter 63 versichert sind. 
Die Gesetzesvorlage enthält zudem eine 
Zinsklausel, welche sicherstellt, dass die 
Altersguthaben bei einem Deckungs-
grad zwischen 83.5  Prozent und 
116  Prozent im Umfang des technischen 
Zinssatzes verzinst werden. Dies gibt 
den Versicherten eine hohe Planungs-
sicherheit. Die Höhe der Altersrente im 
Zeitpunkt der Pensionierung ist künf-
tig, wie bereits erwähnt, abhängig vom 
Umfang des vorhandenen Guthabens 
auf dem Sparkonto sowie dem Um-
wandlungssatz. Bisher geleistete Ein-
käufe und Einlagen für die vorzeitige 
Pensionierung gehen nicht verloren und 
werden selbstverständlich berücksich-
tigt. Die Risikoleistungen Invalidität 
und Tod für die aktiven Versicherten 
werden künftig in Prozent des versi-
cherten Lohnes festgelegt und sind un-
abhängig vom auf dem Sparkonto vor-
handenen Guthaben, sodass tendenziell 
mit höheren versicherten Risikoleistun-
gen gerechnet werden kann.

Besitzstand für die Übergangs-
generation
Damit auch diejenigen versicherten  
Personen, welche nicht seit Beginn im 
Beitragsprimat versichert sind, das be-
absichtigte Leistungsziel erreichen kön-
nen, sind unter dem Titel Besitzstand 
ausserordentliche Einmaleinlagen vor-
gesehen, welche den aktiven Versicher-
ten auf ihren Sparkapitalien gutge-
schrieben werden. Diese helfen, die 
Folgen des Wechsels vom Leistungspri-
mat ins Beitragsprimat (Änderung der 
Finanzierung) abzufedern. Die Besitz-
standsleistung für den Primatwechsel 
wird dabei nach der Anzahl Dienstjah-
re abgestuft, wobei das Maximum mit 
38 Dienstjahren erreicht wird. Für Ver-
sicherte kurz vor der Pensionierung 
wird zudem auch der Effekt der Sen-
kung des technischen Zinssatzes abge-
federt. Mitarbeitende, welche bei der 
Umstellung auf den neuen Vorsorge-

plan 58 und älter sind, sollen dadurch 
im Alter 63 dieselbe Rente erhalten, wie 
wenn das bisherige Leistungsprimat 
weiterhin gelten würde, für Versicherte 
die bei der Umstellung zwischen 53 und 
58 Jahre alt sind, ist eine teilweise Ab-
federung vorgesehen. Die Kosten dieser 
Besitzstandsleistungen belaufen sich 
auf rund 400 Millionen Franken, die 
vom Arbeitgeber in Form einer Einmal-
einlage finanziert werden.

Wirksamwerden
Nach der Behandlung im Grossen Rat 
im Juni 2014 und dem Verstreichen der 
Referendumsfrist beziehungsweise ei-
nem positiven Abstimmungsresultat im 
Falle eines Referendums wird der orga-
nisatorische Teil des neuen Pensions-
kassengesetzes wirksam und die neue 
Vorsorgekommission kann ihre Arbeit 
aufnehmen. Diese arbeitet mit der Pen-
sionskasse den konkreten Vorsorgeplan 
aus. Der Vorsorgeplan muss dann vom 
Regierungsrat abgesegnet werden. 
Wenn alles nach Plan verläuft, gilt die-
ser dann ab 1. Januar 2016. Konkrete 
Auskünfte zur individuellen Situation 
kann die Pensionskasse erst abgeben, 
wenn der Vorsorgeplan festgelegt ist.

Pensionierungen vor dem  
1. Januar 2016
Die Pensionierungen vor dem 1. Januar 
2016 erfolgen nach den aktuellen Grund-
lagen, sodass kein unmittelbarer Hand-
lungsbedarf besteht. Aufgrund der Be-
sitzstandlösung besteht ebenfalls für 
Personen kein mittelbarer Handlungs-
bedarf, welche ab dem 1. Januar 2016 
zwischen 58 und 63 Jahre alt sind und 
sich grundsätzlich nicht vorzeitig pen-
sionieren lassen wollen. Sie können im 
Alter 63 in Pension gehen, ohne mit 
einer Leistungseinbusse rechnen zu 
müssen. Die Modalitäten für die vor-
zeitige Pensionierung ab dem 1. Januar 
2016 bleiben im Übrigen Gegenstand 
der Planvereinbarungen zwischen der 
Pensionskasse und der künftigen Vor-
sorgekommission.
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WC-Anlage auf der Erlenmatt

Der Drecksack: Abfallsack und Gewinnlos

Fo
to

: z
.V

.g
.

Fo
to

: z
.V

.g
.

Ein öffentlicher Abfalleimer pro 100 
Einwohner. Mit insgesamt fast 2000 
Stück steht in Basel für die unterwegs 
entstehenden Abfälle ein dichtes Ent-
sorgungsnetz zur Verfügung. Zusätz-
lich werden in den warmen Monaten 
die besonders stark genutzten Plätze 
mit 600-Liter-Rollcontainern ergänzt. 
Dennoch bleibt rund ein Drittel der 
Abfälle einfach an Ort und Stelle lie-
gen, anstatt in einem der öffentlichen 
Kübel entsorgt zu werden. Die Flä-
chenreinigung lässt sich die Stadt Ba-
sel jährlich rund 21 Millionen Franken 
kosten, ein Drittel davon geht für die 
Beseitigung von Litteringabfällen 
drauf. Die Gründe für die Zunahme 
der Abfälle auf öffentlichem Grund 
sind vielfältig: Wir essen aufgrund 
veränderter Essgewohnheiten immer 
häufiger draussen – auf der Strasse, 
im Park, am Rheinufer. Mehr Weg-
werfverpackungen sind die Folge. 
Auch die Achtung vor dem öffentli-
chen Raum im Allgemeinen scheint 
abzunehmen – dies lässt sich nicht nur 
bei Jugendlichen beobachten. Gross-
veranstaltungen, an denen eine Weg-
werfmentalität praktiziert wird, sind 
ebenfalls schlechte Vorbilder. 

Diese Entwicklung wird nicht taten-
los hingenommen. Deshalb lancieren 
jetzt die «Basler Litteringespräche» 
die Aktion «Ein Drecksack macht sau-
ber». Sie dauert acht Wochen und 
funktioniert ganz einfach: Beim Ein-
kauf von Lebensmitteln für die Ver-

Ein Drecksack macht sauber

Dass Basel eine Kulturstadt ist, ist 
bekannt. Basel ist natürlich auch eine 
Pharmastadt, eine Sportstadt, eine 
Architekturstadt usw. Etwas weniger 
an die grosse Glocke gehängt wird 
normalerweise, dass Basel auch in 
einem anderen Bereich hervorragend 
abschneidet – bei den öffentlichen 
Toilettenanlagen. Diese gehören in 
der ganzen Schweiz zu den saubers-
ten. Bewährt hat sich dabei vor allem 
die Umstellung auf den vollautoma-
tischen Betrieb mit Selbstreinigung. 
31 Anlagen funktionieren unterdes-
sen mit diesem System, daneben gibt 
es 52 konventionelle. Und je besser 
die Reinigung ist, desto beliebter ist 
natürlich auch die Toilette. So wurde 
beispielsweise die selbstreinigende 
Anlage am Barfüsserplatz im Jahr 
2013 rund 120 000 Mal benutzt – also 
über 320 Mal pro Tag. Ob’s auch da-
ran liegt, dass sie im Gegensatz zu 
den anderen modernen Klos gratis 
zugänglich ist? So beliebt aber die 
Barfi-Toilette auch sein mag, die be-
kannteste ist sie vermutlich trotzdem 
nicht: Diese Ehre kommt dem legen-
dären Pissoir am Martinsgässlein zu, 
das 1847 in Betrieb genommen wur-
de. Damit die Toiletten weiterhin 
sauber und effizient betrieben wer-
den können, braucht es regelmässige 
Erneuerungen. Nach wie vor eine 
Utopie ist allerdings das Pissoir-
Kraftwerk, wo das Wasser, mit dem 
das Pissoir gespült wird, über eine 
kleine Turbine geleitet wird, die 
schliesslich Strom produziert. Diese 
«Idee» stammt vom WWF und wur-
de am 1. April lanciert … (jg)

pflegung im Freien geben die betei-
ligten Läden, Restaurants und Kioske 
in der Basler Innenstadt gratis einen 
«Drecksack» ab. Mit diesem können 
all jene, die gern draussen essen und 
trinken, ganz einfach einen Beitrag 
zu einer sauberen Stadt leisten: Sie 
entsorgen ihren Abfall im «Dreck-
sack» und diesen in einem der vielen 
speziell bereitgestellten «Drecksack»-
Container. 

Der «Drecksack» ist übrigens gleich-
zeitig ein Gewinnlos. So wird ein 
Anreiz fürs korrekte Entsorgen ge-
schaffen: Einfach den QR-Code am 
«Drecksack»-Container mit dem 
Smartphone einscannen und dann 
den individuellen Gewinncode vom 
«Drecksack» eingeben. 60 000 Sofort-
preise, acht Geschenk-Bons über 1000 
Franken von Pro Innerstadt und eine 
Party auf einer Fähre warten auf die 
Gewinner.

Die «Basler Litteringgespräche» sind 
eine Arbeitsgemeinschaft, in der sich 
die Basler Behörden und die Wirt-
schaft in partnerschaftlicher Weise 
aktiv gegen Littering engagieren. 
Coop, Gewerbeverband Basel-Stadt, 
Manor, McDonald‘s und Migros so-
wie das Amt für Umwelt und Energie 
und die Stadtreinigung sind seit über 
acht Jahren dabei. An der neuen Ak-
tion beteiligen sich nun auch Denner, 
Kiosk AG, Pro Innerstadt und Sutter 
Begg. (Martin Gruber)

So sauber 
wie in Basel ist's 
nirgendwo 
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≥ www.rathaus.bs.ch

noch viele mehr für Konzerte, die Rhein-
promenade für eine Glace, mit den Kindern 
der Kannenfeldpark und der Zoo.  
Ich könnte noch viele mehr nennen. Basel 
ist nicht zu gross, nicht zu klein, hat eine 
gute Atmosphäre, es ist gemütlich,  
aber nicht langweilig und bietet fast alles, 
was mein/unser Herz begehrt.

Haben Sie neben Familie und Musik 
noch Zeit für andere Aktivitäten?
Nicht wirklich. Aber ich vermisse nichts. 

Wo steht Nicole Bernegger in zehn 
Jahren? 
Ich hoffe, dass sich meine musikalische 
Karriere weiter entwickelt und ich in  
der Schweizer Musikszene fest verankert 
sein werde, ich aber auch meine  
Segel setzen konnte, um auch ausserhalb 
der Schweiz etwas Fuss zu fassen.

Nicole Bernegger, Sie treten am  
23. August im Rahmen des  
Festes zum 500-Jahr-Jubiläum des Basler 
Rathauses auf, wie war Ihre spontane 
Reaktion auf die entsprechende Anfrage?
Ich freue mich unglaublich und fühle  
mich zutiefst geehrt, Teil eines so  
historischen Jubiläums sein zu dürfen. 
Ich bin in Basel geboren und habe selbst 
lange in Basel gewohnt. Deshalb  
habe ich einen besonderen Bezug zu 
dieser Stadt.

Waren Sie schon einmal im Basler 
Rathaus?
Im Rathaus selbst noch nicht. Aber in den 
Hof habe ich mich schon mal geschlichen. 
Irgendwie flösst dieses Gebäude  
Respekt und Ehrfurcht ein, und man traut 
sich nicht so recht, über die Schwelle zu  
gehen. Man hat nicht wirklich den 
Eindruck, einfach so eintreten zu dürfen.

Können Sie schon etwas sagen zu Ihrem 
Auftritt hier am 23. August auf dem 
Marktplatz?
Ich werde mit meiner kompletten Band  
auf der Bühne zu sehen sein. Das heisst:  
vier Bläser starke Hornsection,  
Percussionist, Rhythemsection und meine  
Wenigkeit. Es wird voll und toll! :-)

Sie wohnen heute in Birsfelden, haben 
aber während Ihrer Studienzeit  
in Basel gewohnt. Wie oft sind Sie heute  
noch in der Stadt anzutreffen?
Regelmässig. Wir geniessen gerade durch 
die Nähe unseres Wohnortes Birsfelden zu 
Basel die Vorzüge der Stadt.

Welches sind Ihre Lieblingsplätze in 
Basel?
Die «Mitte» für ein Käffschchen,  
die Kuppel, die Kaserne, das Hirschi und 

RATHAUSJUBILÄUM

Nicole Bernegger: «Ich habe einen 
besonderen Bezug zu Basel» 

Die jüngere Vergangenheit von Nicole Bernegger ist so schnell nicht zu toppen: Sie hat die erste Staffel 
von «The Voice of Switzerland» gewonnen, dann ein gesundes Mädchen zur Welt gebracht und ein 
erfolgreiches Album (The Voice) aus dem Boden gestampft, das unterdessen Gold-Status erreicht hat. 
Nicole Bernegger, die Schweizer Antwort auf Adele, ist am 23. August Stargast am grossen Fest  
zum 500-Jahr-Jubiläum des Basler Rathauses. Wir haben die Musikerin zum Interview getroffen. 

Interview: Jakob Gubler Foto : Ellin Anderegg

«The Voice of Switzerland»-Gewinnerin 2013, Nicole Bernegger, ist am 23. August am 
Rathausfest zu sehen und zu hören
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«Es ist ein Ausdruck von Freiheit, sich 
vom Einfachen und Eindeutigen hin 
zum Komplizierten zu bewegen und 
sich dabei wohlzufühlen.» Diese Aus-
sage stammt vom bosnisch-amerikani-
schen Schriftsteller Alexander Hemon, 
einem Kriegsflüchtling. Und es ist eines 
der Lieblingszitate von Renata Gäu-
mann. «Gewisse Sachen sind komplex. 
Und sie werden nicht einfacher, wenn 
man sie einfach darstellt», sagt die Bas-
ler Asylkoordinatorin über ihre Arbeit 
und bringt es damit auf den Punkt. 
Denn wer sich zum Thema «Asyl» Ge-
danken macht, kommt nicht umhin, sich 
mit den komplexen Zusammenhängen 
globaler Migration und deren Ursachen 
zu beschäftigen. 

Über 40 Millionen Menschen  
auf der Flucht
UNO-Schätzungen gehen davon aus, 
dass zurzeit weltweit rund 67 Millionen 
gewaltsam vertriebene Menschen leben. 

Rund 43 Millionen sind auf der Flucht 
vor Krieg und Verfolgung. Die anderen 
flüchten vor den Folgen von Umwelt-
katastrophen oder vor einem Leben  
in Armut ohne Zukunftsperspektive. 
Die meisten Vertriebenen flüchten in 
Nachbarstaaten. Ein kleiner Teil davon 
schafft es nach Europa, wenige kom-
men schliesslich in die Schweiz, wie-
derum ein kleiner Teil davon nach Ba-
sel. Dem Kanton Basel-Stadt werden 
2,3 Prozent aller Asylsuchenden zuge-
wiesen. Aktuell leben in unserer Stadt 
rund 370 Asylsuchende, deren Asylge-
such noch nicht entschieden ist. Das 
sind knapp 0,2  Prozent der Gesamtbe-
völkerung. Rund 360 Personen sind 
Flüchtlinge mit B- oder F-Ausweis. 
Weiter wohnen etwa 400 Personen mit 
einer vorläufigen Aufnahme in Basel-
Stadt. Vorläufig Aufgenommene sind 
wie Flüchtlinge schutzbedürftig und 
können aus unterschiedlichen Gründen 
nicht in ihre Herkunftsstaaten wegge-

wiesen werden. Sie haben ein Bleibe-
recht und dürfen arbeiten. Rund 95 
Prozent aller vorläufig Aufgenomme-
nen bleiben dauerhaft in der Schweiz.

Vom Protest zum gemeinsamen 
Strassenfest
Zu den Aufgaben von Renata Gäumann 
gehört es, bei der Suche nach Unter-
künften für Asylsuchende mitzuwirken, 
entsprechende Verhandlungen zu füh-
ren und Informationsveranstaltungen 
für die Anwohnerinnen und Anwohner 
von neuen Asylunterkünften zu orga-
nisieren. «Viele Leute sind skeptisch, 
haben Vorurteile gegenüber Asylsu-
chenden oder befürchten einen Verlust 
von Sicherheit und Lebensqualität», 
sagt Renata Gäumann. «Meist zu Un-
recht, denn es sind jeweils Einzelne, die 
sich daneben benehmen. Die meisten 
halten sich an die Regeln.» Oft ist es so, 
dass eine Asylunterkunft in der Nach-
barschaft zunächst bekämpft und später 

Renata Gäumann, Koordinatorin für Asyl- und Flüchtlingswesen im Kanton Basel-Stadt

Asylbereich: Das Mass ist der Mensch 
Koordination Asyl und Flüchtlingswesen – so lautet offiziell die Funktion von Renata Gäumann im 
Staatskalender. Dahinter verbirgt sich ein genauso spannender wie anspruchsvoller Job. 

Text: Jakob Gubler Fotos: Juri Weiss (S. 8) z.V. g. (S. 9)
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von denselben Leuten als Bereicherung 
für das Quartier erlebt wird. Etwa wenn 
Asylsuchende am Strassenfest Gerichte 
aus ihrer Heimat kochen und gemein-
sam gegessen und ausgetauscht wird. 
«Wenn der Betrieb einmal läuft, gibt  
es kaum noch Probleme», sagt Renata  
Gäumann. Dies auch dank einer welt-
offenen und toleranten Haltung unzäh-
liger Bürgerinnen und Bürger in unserer 
Stadt. Sie will nicht beschönigen, dass 
es auch problematische Einzelfälle gibt. 
In der öffentlichen Wahrnehmung wird 
aber oft kein Unterschied gemacht zwi-
schen all denen, die sich nichts zu 
Schulden kommen lassen, und den an-
deren, zu denen auch Kriminaltouristen 
gehören, die nichts mit Asyl zu tun 
haben, sondern organisierten Banden 
aus Frankreich oder Deutschland an-
gehören und für ihre «Geschäfte» in 
die Schweiz kommen. Was sich negativ 
auf das Image der Asylsuchenden aus-
wirkt. «Das Pauschalurteil des ‹krimi-
nellen Asylanten› sitzt tief und wird 
nach wie vor von verschiedenen Krei-
sen gern bewirtschaftet», sagt Renata 
Gäumann. Zurzeit sind die Asylunter-
künfte im Kanton voll belegt. Zahlrei-
che Flüchtlingsfamilien aus Syrien sind 
in den letzten Monaten eingereist. Kürz-
lich konnte Renata Gäumann ein Er-
folgserlebnis feiern: Die Römisch- 
Katholische Kirche nimmt den Auftrag 
ihres Oberhauptes, Papst Franziskus, 
ernst, der sich gegen eine «Globalisie-
rung der Gleichgültigkeit» stark macht, 
und vermietet der Sozialhilfe ein leer 
stehendes Sigristenhaus. Die Basler 
Asylkoordinatorin erhofft sich davon 
eine Signalwirkung. 

Gute interne und externe  
Zusammenarbeit
Renata Gäumann hat noch andere Auf-
gabenfelder. Sie koordiniert das Asyl- 
und Flüchtlingswesen auf kantonaler 
Ebene, erarbeitet Entscheidunterlagen 
und strategische Empfehlungen für den 
Regierungsrat und verfasst Berichte, 
Anträge, Stellungnahmen oder Ver-
nehmlassungsantworten zuhanden von 
Regierungsrat und Parlament. In Asyl-
fragen ist sie in der Sozialhilfe An-
sprechstelle für Medien, Hochschulen, 
NGOs und Bürgerinnen und Bürger. Sie 
arbeitet eng mit der Abteilung Migra-
tion der Sozialhilfe zusammen. Dies vor 
allem in den Fachbereichen der Rück-
kehrberatung und der Nothilfe für  

abgewiesene Asylsuchende sowie der 
Arbeitsintegration von vorläufig Auf-
genommenen und Flüchtlingen. Die 
Abteilung ist für die Betreuung und 
Unterbringung aller Asylsuchenden im 
Kanton zuständig. Renata Gäumann ist 
Ansprechperson auf Fachebene für das 
Bundesamt für Migration, das die Kos-
ten im kantonalen Asylwesen mit ver-
schiedenen Pauschalen mitfinanziert. 
Dazu kommen verschiedene Ad-perso-
nam-Mandate als Fachexpertin auf kan-
tonaler und nationaler Ebene, zum 
Beispiel als Mitglied in der «Arbeits-
gruppe Neustrukturierung im Asylbe-
reich», welche sich mit der Beschleuni-
gung der Asylverfahren befasst. Bei 
diesem Pensum kann es nicht erstau-
nen, dass es gar nicht so einfach war, 
einen Interviewtermin in ihrem Büro 
bei der Sozialhilfe, wo die Asylkoordi-
nation im Stab angegliedert ist, zu fin-
den. Trotz dichter Agenda macht sie 
ihre Arbeit ausgesprochen gerne. Dies 
auch deshalb, weil die über Jahre ge-
wachsene Zusammenarbeit mit den 
unterschiedlichen Stellen im Kanton 
und ausserhalb sehr gut funktioniert. 

Osternestli vom  
Gemeindepräsidenten
Besonders befriedigend ist die Arbeit, 
wenn ein Projekt nach intensiver Vor-
arbeit läuft und beispielsweise «gute 
Nachbarschaft» keine Worthülse bleibt, 
sondern Realität wird. So wie das mo-
mentan in Riehen der Fall ist. Auf dem 

Mattenhof ist seit April eine syrische 
Grossfamilie untergebracht. Die Ge-
meinde Riehen und die Quartierbewoh-
nerinnen und -bewohner haben diese 
herzlich aufgenommen. An Ostern hat’s 
für sie sogar ein «Osternestli» vom Ge-
meindepräsidenten gegeben. Das tönt 
fast schon idyllisch. Man darf aber nie 
vergessen, dass Asylsuchende nicht frei-
willig ihre Heimat verlassen, sondern 
aus Kriegs- und Konfliktzonen flüchten, 
mit der Hoffnung auf eine bessere Zu-
kunft. An der Auseinandersetzung mit 
Konflikten und ihren Ursachen ist Re-
nata Gäumann denn auch besonders 
interessiert. Aktuell beschäftigt sie sich 
mit der verworrenen Krise in der Ukra-
ine und möchte besser verstehen, was 
dort genau vor sich geht. Sehr hilfreich 
sei ihr dabei das Buch «Secondhand-Zeit 
– Leben auf den Trümmern des Sozia-
lismus» von Swetlana Alexijewitsch. Es 
ist eine Sammlung von Gesprächen mit 
unterschiedlichsten Menschen aus der 
ehemaligen Sowjetunion, welche die 
Autorin zwischen 1992 und 2005 geführt 
hat. Für Renata Gäumann «ein gewalti-
ges, erschütterndes Dokument». Der 
Autorin liegt dabei nicht an sogenannt 
objektiver Geschichtsschreibung. Ihr 
Mass ist der Mensch. «Das Mass, das 
auch im Asylbereich fraglos ins Zentrum 
gehört», sagt Renata Gäumann. Und 
damit sind wir auch wieder am Anfang 
dieses Beitrags angelangt: eine einfache 
Botschaft aus einem komplexen Arbeits-
bereich.

Auf dem Mattenhof in Riehen ist seit April eine syrische Grossfamilie untergebracht
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MUSEUMSTIPP II

Der Papageienkoffer. 
Arte Popular 
aus Lateinamerika

Museum der Kulturen
16. Mai 2014 bis 18. Januar 2015

Wer das Museum der Kulturen für einmal in einem Far-
benrausch erleben möchte, sollte sich die Ausstellung Der 
Papageienkoffer. Arte Popular aus Lateinamerika auf keinen 
Fall entgehen lassen. Zu bestaunen sind Alltagsgegenstän-
de und Volkskunstobjekte aus Lateinamerika, die der 
Riehener Architekt und Sammler Valentin Jaquet in über 
50 Jahren von seinen Reisen nach Südamerika zusammen-
getragen hat. Die Sammlung gehört zu den bedeutendsten 
von lateinamerikanischer Volkskunst in Europa. Zu sehen 
sind auch einige der 20 Tagebücher, die der Sammler auf 
seinen Reisen angefertigt hat und in denen nicht nur akri-
bisch Buch geführt wurde über den Erwerb der Gegenstän-
de, sondern auch detaillierte Zeichnungen enthalten sind. 
Für den Erwerb der Objekte spielte für den Sammler Jaquet 
vor allem deren ästhetische Qualität eine Rolle. Neben Ke-
ramiken und Textilien finden sich indigene und christliche 
Objekte, Spielzeug, Schmuck, Masken. Nicht verpassen 
sollten Sie eine der Führungen für Kinder oder Erwachsene: 
Valentin Jaquet nimmt Sie mit auf seine Reisen und weiss 
zu jedem Objekt immer eine faszinierende Geschichte zu 
erzählen. Weitere Informationen und Daten finden Sie auf 
≥ www.mkb.ch.

MUSEUMSTIPP I

Bibliotheksvitrine
«Das verlorene Kabinett»
 
Zum 400. Todestag des berühmten  
Basler Mediziners Felix Platter (1536–1614)

Historisches Museum Basel
3. Juni bis 23. November 2014

Vor 400 Jahren starb der berühmte Basler Mediziner Felix 
Platter. Aus diesem Anlass präsentiert das HMB eine Aus-
stellung in der Vitrine «Gesammeltes Wissen – Die Biblio-
thek». Sie zeigt handschriftliche Aufzeichnungen Platters, 
die einen Einblick in seine eindrucksvolle Sammlung vom 
«Wunderwerck der Natur» geben. Enthalten sind auch 
Leihgaben der wenigen originalen Sammlungsstücke seines 
Naturalienkabinetts.
Felix Platter wirkte 40 Jahre lang als Stadtarzt, wurde 1571 
zum Professor der Medizin berufen und war sechsmal 
Rektor der Basler Universität. Dank ihm und einiger seiner 
Kollegen erhielt die medizinische Fakultät europaweite 
Geltung. In den Pestjahren 1609 bis 1611 erhob Platter ak-
ribisch die Pestkranken in der Stadt.
Bedeutend war auch Platters Sammlung. In seinem Anwe-
sen am Petersgraben beherbergte er ein Naturalien- und 
Kunstkabinett, das er gegen ein Eintrittsgeld öffentlich 
zugänglich machte. Es umfasste Mineralien, Pflanzen und 
tierische Objekte sowie Kunstgegenstände, Kuriositäten, 
Münzen, Musikinstrumente und eine Bibliothek. Durch 
Verkauf und mehrfache Umzüge zerstreute sich die Samm-
lung bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Heute sind nur 
noch wenige Stücke erhalten und eindeutig nachweisbar. 
Die handschriftlichen Quellen Platters geben über die 
Sammlungsbestände eindrücklich Auskunft. Ergänzt mit 
Aquarellen aus dem Nachlass des Zürcher Naturforschers 
Conrad Gessner, die Platter nach dessen Tod 1565 gekauft 
hatte, vermittelt die neue Vitrinenausstellung einen Ein-
druck dieses Basler Forschers und Humanisten.
≥ www.hmb.ch
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Wie gross ist das Wissen von  
Kindern und Eltern über die Gefahren 
der sogenannten neuen Medien?
Hier gibt es sehr grosse Unterschiede,  
was das Bewusstsein für die Gefahren, 
verbunden mit den neuen Medien, 
anbelangt. Wir arbeiten in Klassen,  
in denen zum Beispiel Facebook über-
haupt nicht präsent ist, während  
in anderen Klassen die Mehrheit der 
Schülerinnen und Schüler auf Facebook 
aktiv ist. In den Elternveranstaltungen 
erleben wir häufig die Situation, dass kein 
oder nur sehr wenig Wissen darüber 
besteht, wo und wie oft sich die Kinder in 
der virtuellen Welt bewegen und was sie 
von sich preisgeben. Wir haben die 
Situation erlebt, dass Eltern der Meinung 
waren, ihr Sohn habe mit dem Mobil- 
telefon keinen Zugriff aufs Internet, da sie 
zu Hause das Wireless-Modem abge-
schaltet hatten.

Wo lauern die grössten Gefahren für 
Kinder und Jugendliche im Netz?
Sehr aktuell ist das Thema «Sexting».  
Die Jugendlichen senden sich zum 
Beispiel als Liebesbeweis Nacktfotos zu, 
welche später, wenn die Beziehung 

scheitert, als Druckmittel verwendet 
werden. Oft werden die Bilder in den neuen 
Medien verbreitet und/oder an Kollegin-
nen und Kollegen weitergeschickt.  
Die Folgen sind für die Betroffenen eine 
starke Belastung. Es ist davon auszu-
gehen, dass ein Foto, welches im Internet 
verbreitet wurde, nie mehr gelöscht 
werden kann. 
Eine weitere grosse Gefahr ist das Treffen 
von im Internet kennengelernten fremden 
Personen. Vor solchen Treffen werden  
oft leichtsinnig Nacktfotos oder persönli-
che Geheimnisse an die unbekannten 
Personen weitergeleitet. Diese Informatio-
nen werden dann als Druckmittel gegen 
die Jugendlichen genutzt. Aus Angst  
vor den Konsequenzen – wenn ein Bild ins 
Netz gestellt oder an die Eltern übermit-
telt wird – lassen sich die Jugendlichen 
auf ein Treffen mit dieser fremden Person 
ein oder versenden noch freizügigere 
Bilder.

Was ist ein absolutes No-Go?
Keine heimlichen Treffen mit Personen,  
die man im Internet kennengelernt hat. 
Auch weisen wir die Jugendlichen darauf 
hin, dass niemals freizügige Fotos  
oder sogar Nacktbilder versendet werden 
dürfen, auch nicht an die beste Freundin 
oder den besten Freund.

Ab welchem Alter sollten Kinder 
unbegleitet Zugang zum Internet haben?
Hier kann man kein konkretes Alter 
nennen. Wir empfehlen den Eltern jedoch 
die 3-6-9-12 Faustregel, welche auf 
diversen Internetseiten (unter anderem 
auf www.jugendundmedien.ch) zu finden 
ist. Sie besagt, dass unter 12-Jährigen 
kein unbeaufsichtigter Internetzugang er-
möglicht werden sollte. Es liegt aber in  
der Verantwortung der Eltern, die optimale 
Regelung mit dem Kind zu treffen. 

NACHGEFRAGT

Die Prävention ist in vier Hauptthemen 
gegliedert: Persönliche Daten, Fremde 
Personen, Fotos und Kommentare, Kon-
sequenzen:

Persönliche Daten
Der Klasse wird erklärt, wie ein sicheres 
Passwort aufgebaut ist und wo es auf-
bewahrt wird, nämlich nur im Kopf.  
Persönliche Daten wie Telefonnummer, 
Geburtsdatum, Adresse, E-Mail etc. 
haben nichts im Internet zu suchen. 

Fremde Personen
Anhand eines realen Beispiels, in der 
ein Mädchen einem Chatpartner Nackt-
fotos von sich geschickt hat («Sexting»), 
zeigen wir auf, dass sie nie sicher sein 
können, wer sich hinter einem Profil be-
findet, und ein gesundes Mass an Miss-
trauen haben sollten. Ebenso zeigen wir, 
wie einfach es ist, ein Fake-Profil zu 
erstellen. 

Fotos und Kommentare
Welches Fremdbild gebe ich ab, wenn 
ich ein Foto einstelle? Welches Eigen-
bild möchte ich mit einem Foto oder 
Kommentar überhaupt abgeben? Wür-
de ich das Foto oder den Kommentar 
auch meinen Eltern zeigen? Falls nicht, 
gehört es auch nicht ins Internet.

Konsequenzen
Ab zehn Jahren ist man strafmündig und 
man kann angezeigt werden. Weitere 
Schwerpunkte sind die Themen Beleidi-
gen und Bedrohen, da es sich hierbei um 
strafrechtliche Tatbestände handelt. 
Anhand von realen Fallbeispielen wer-
den den Kindern mögliche Konsequen-
zen für die Zukunft, zum Beispiel bei der 
Stellensuche, aufgezeigt.

Pascal Widmer, Jugend- und  
Präventionspolizist

Die grössten Gefahren für Kinder im Netz
Internet, Handy & Co. – so lautet eine Präventionsaktion der Kantonspolizei, die vor sechs Jahren 
gestartet wurde und je länger je mehr unentbehrlich geworden ist. Denn immer mehr Jugendliche und 
auch Kinder besitzen ein eigenes internetfähiges Gerät. Wie diese Geräte funktionieren, haben die 
Kinder meist sehr schnell begriffen. Dafür braucht es kaum einen Kurs. Nur – welches ist der richtige 
Umgang mit den sogenannten neuen Medien? Ein Gespräch dazu mit Wachtmeister Pascal Widmer  
von der Jugend- und Präventionspolizei. 

Interview: Jakob Gubler Foto : z.V.g.
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Der Bereich Bewachung/Sicherheit 
übte auf mich persönlich schon immer 
eine Faszination aus. Als ich dann auf 
jobs.ch die Stelle als Aufseher/Betreu-
er gesehen habe, konnte ich mir nicht 
viel unter diesem Beruf vorstellen, 
doch mein Interesse hatte der Beruf auf 
alle Fälle geweckt. Nach dem Lesen 
von Berufsbeschreibungen und dem 
Anschauen von Jobvideos im Internet 
konnte ich mir immer noch nicht viel 
mehr unter diesem Beruf vorstellen, 
doch der Entschluss, dass ich mich auf 
diese Stelle bewerben will, war gefasst. 

Mulmiges Gefühl beim  
ersten Besuch
Zur Vorstellungsrunde ins Gefängnis 
zu fahren, war speziell und als dann 
auf dem Parkplatz die Lautsprecher 
ertönten und jemand mir leicht gereizt 
sagte: «Sie können das Auto hier nicht 
stehen lassen!», wurde das Gefühl noch 
ein bisschen mulmiger. Doch nach ei-
nem ausführlichen Bewerbungsge-
spräch und einem anschliessenden 
Rundgang im Gefängnis stand für 
mich sofort fest, dass ich diese Stelle 
gerne antreten würde.

Am 10. Juni 2013 fasste ich dann 
Schlüssel und Batch und begann mei-
ne Tätigkeit als Aufseher/Betreuer im 
Gefängnis Bässlergut. Das Gefängnis 
Bässlergut ist eine Institution für Män-
ner. Es ist im Juni 2000 als Ausschaf-
fungsgefängnis in Betrieb genommen 
worden. Seit Frühjahr 2011 dient das 
Gefängnis auch in zunehmendem Mas-
se für den Vollzug kurzer Freiheitsstra-
fen. Die Insassen sind auf 5 Stationen 
jeweils in Einer-, Zweier-, Vierer- und 
Sechserzellen untergebracht. Sie bieten 
Platz für 73 Insassen, zwei Stationen 
mit 30 Plätzen dienen der Administra-
tivhaft und drei Stationen mit 43 Plät-
zen sind für den Strafvollzug in Be-
trieb.

Ordnung und Regeln sind  
unerlässlich
Meine Aufsichtsfunktion als Justizvoll-
zugsmitarbeiter ergibt sich aus dem 
Sicherheitsgrundsatz des Strafvollzugs: 
«Der Strafvollzug hat dem Schutz der 
Allgemeinheit, des Vollzugspersonals 
und der Mitgefangenen angemessen 
Rechnung zu tragen.» Für ein Zusam-
menleben in einer Zwangsgemeinschaft 
wie dem Freiheitsentzug sind Ordnung 
und Regeln unerlässlich. Für die Einge-
wiesenen wird dadurch der Aufenthalt 
im Vollzug kontrollierbar. Ordnung 
schützt den Einzelnen vor Willkür und 
stärkt sein Gefühl der Sicherheit. Auf-
sicht führen ist eine ordnende und 
strukturierende Tätigkeit zum Schutz 
jener Menschen, die sich in der Institu-
tion aufhalten (Eingewiesene und Mit-
arbeitende) und der Gesellschaft. Be-
aufsichtigen bedeutet, eine Situation zu 
überblicken, die Übersicht zu behalten, 
etwas zu beobachten und zu kontrol-
lieren. Um die Sicherheit und Ordnung 
im Gefängnis zu gewährleisten, sind 
die Aufseher/Betreuer berechtigt, zu 

jeder Tageszeit Zellen- und Personen-
kontrollen durchzuführen. Gesucht wird 
nach Alkohol, Drogen, Waffen und an-
deren verbotenen Gegenständen. Der 
Arbeitsschwerpunkt des Aufsehers be-
steht darin, die Sicherheit der Insassen, 
der Belegschaft und des Gebäudes ge-
gen äussere und innere Einwirkungen 
zu gewährleisten. Da wir in den Stock-
werkbüros eigene Monitore mit der 
Kameraüberwachung der jeweiligen 
Stationen haben, sind wir bei Vorfällen 
schnell vor Ort, um einzugreifen. Durch 
die ständige Kontrolle sind Handgreif-
lichkeiten, Sabotage oder Zerstörungen 
auf dem Stationsgang schnell bemerk-
bar und die Aufsicht kann handeln. Die 
Zellen sind nicht videoüberwacht, ha-
ben aber alle eine Zellenruftaste, die bei 
Tagschicht von den Stockwerkbüros 
und in der Nacht von der Kommando-
zentrale bedient wird. Zellen-, Aussen- 
und Besucherkontrolle sowie die Über-
prüfung der Post und der abgegebenen 
Waren gehören ebenso zu meinen Auf-
gaben als Aufseher. 

Jeder Insasse wird beim Eintritt ins 
Gefängnis einer Kleider- und Leibesvi-
sitation unterzogen. Lebensmittel und 
Effekten, die vom Besuch für Insassen 
abgegeben werden können, so wie alles 
andere, das von aussen in das Gefängnis 
kommt, werden durch den Röntgenap-
parat gelassen und die Bilder von der 
Aufsicht ausgewertet. Nach jedem Be-
such müssen sich die Insassen wieder 
einer Kleider- und Leibesvisitation un-
terziehen.

Wichtige Betreuungsaufgaben
Neben der Aufsichtsfunktion darf auch 
die Betreuungsaufgabe nicht zu kurz 
kommen. Konkret bedeutet «betreuen» 
im Strafvollzug: Anstaltsinterne Abläu-
fe erklären, Freizeitaktivitäten fördern 
und durchführen, Eingewiesene beim 
Zellenputzen anleiten oder auf die Ein-

Aufseher im Blässlergut: Pascal Lauener

Vom Lehrerpult ins Gefängnis
Im Sommer 2012 hatte ich nach fast 10-jähriger Tätigkeit als Lehrer den Entschluss gefasst,  
nochmal etwas Neues zu beginnen. Dies einerseits aus meinen Erkenntnissen, dass der Lehrerberuf 
nicht mehr vollends meinen Vorstellungen und Erwartungen entsprach, und andererseits,  
um mich beruflich zu verändern, jedoch weiterhin mit Menschen zusammenzuarbeiten. Sollte ein 
Branchenwechsel das Richtige für mich sein?

Text: Pascal Lauener Fotos: Juri Weiss
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haltung der Hygiene aufmerksam ma-
chen, aber auch Hilfestellung anbieten, 
damit die Eingewiesenen Regeln für das 
Zusammenleben finden und akzeptie-
ren. Ebenfalls gehört es dazu, sich als 
Gesprächspartner anzubieten, beobach-
tete Auffälligkeiten aufzugreifen und 
zuständige Fachdienste zu informieren. 
Ebenfalls sehr wichtig ist es, dass ich 
durch mein persönliches Verhalten als 
Vorbild wirke und den Insassen Verhal-
tensalternativen aufzeige. Im Gefängnis 
Bässlergut ist neben dem Strafvollzug 
auch die Administrativhaft unterge-
bracht. Zwar sind die beiden Regime 
räumlich voneinander getrennt, doch 
als Aufseher/Betreuer haben wir mit 
Insassen beider Haftarten zu tun. In der 
Ausschaffungshaft gelten ein wenig 
andere Vorschriften als im Strafvollzug. 
Die Insassen der Ausschaffungshaft 
können zum Beispiel häufiger Besuch 
empfangen als die Insassen im Straf-
vollzug. Und auch der tägliche Hofgang 
ist mit drei Stunden in der Administra-
tivhaft länger als mit einer Stunde im 
Strafvollzug. Die beiden Regime unter-
scheiden sich aber nicht nur im Bereich 
der Vorschriften. Die Betreuung der 
Ausschaffungshäftlinge empfinde ich 
in der Regel als anspruchsvoller. Die 
Insassen sind oft sehr fordernd. Auch 
die sprachliche Barriere führt hin und 
wieder zu Missverständnissen. Weiter 
sind die Männer meist wenig mit unse-
rer Kultur vertraut, was ebenfalls Kon-
fliktpotenzial mit sich bringt. Da die 
Aufenthaltsdauer der einzelnen Insas-
sen in der Ausschaffungshaft zum Teil 
nur wenige Tage beträgt, kommt es oft 
zu grossen Fluktuationen. Wenn ich 
nach einem Unterbruch von drei Wo-
chen wieder in diesem Regime arbeite, 
kann es sein, dass ich es bezogen auf 
die Insassen mit einer fast komplett 
veränderten Station zu tun habe. Das 
führt auch zwischen den Insassen zu 
häufig wechselnden Konstellationen, 
was meine Arbeit zwar sehr abwechs-
lungsreich, aber auch entsprechend 
anspruchsvoller macht. Um eine Betreu-
ungsaufgabe angemessen wahrzuneh-
men, müssen die Mitarbeitenden des-
halb bereit sein, sich gegenüber den 
Eingewiesenen auf eine professionelle 
Beziehung einzulassen. Dabei muss 
man schauen, dass man das Gleichge-
wicht zwischen Nähe und Distanz fin-
det. Hin und wieder kommt es zu per-
sönlichen Gesprächen mit Insassen. Bei 

den Ausschaffungshäftlingen ist bereits 
der Eintritt in die Administrativhaft mit 
grossen Unsicherheiten verbunden. Sie 
wissen zum Teil nicht, was mit ihnen 
passiert, was auf sie zukommt, wie lan-
ge sie hier bleiben müssen und welche 
Stellen ihnen Unterstützung bieten kön-
nen. In diesen Fällen sind aufklärende 
Gespräche angesagt, die in den meisten 
Fällen zu einer Beruhigung ihrer Situ-
ation führen. Es ist dabei wichtig, dass 
wir als Aufseher/Betreuer die Ängste 
der Insassen ernst nehmen, aber ihnen 
auch klar machen, was in unserem Zu-
ständigkeitsbereich liegt und was nicht. 
Bei den Insassen des Strafvollzugs ist 
der Eintritt hingegen mit deutlich we-
niger Unsicherheit verbunden. Ihnen 
ist dabei klar, warum sie hier sind, und 
meist wissen sie auch, wie lange sie hier 
bleiben müssen. Aber auch bei den In-
sassen im Strafvollzug kommt es zu 
Zukunftsängsten, die Anlass zu Gesprä-
chen bilden.

Training in Selbstschutz, Taktik und 
Deeskalationsverhalten
Das Eigenschutztraining findet intern 
im gefängniseigenen Trainingsraum 
statt. Ein Mal pro Woche kommen wir 
Aufseher in den Genuss von einem Trai-
ning in Selbstschutz, Taktik und Dees-
kalationsverhalten. Da die Ausbil-
dungseinheiten sehr realitätsnah 
stattfinden, sind sie für unsere Arbeit 
auf den Stationen von grosser Bedeu-
tung und für mich persönlich auch im-
mer ein Wochenhöhepunkt. Auch die 
Teamförderung und das Vertrauen in-
einander werden durch diese Trainings-
einheiten gestärkt. Die Leitung der 
Ausbildung teilen sich zwei Aufseher 

aus unserem Gefängnis, die bereits vor 
Eintritt ins Gefängnis im Sicherheitsbe-
reich tätig waren. Da jeder von uns ein 
Quereinsteiger ist und nicht alle von 
uns aus dem Sicherheitsdienst oder ei-
nem ähnlichen Tätigkeitsbereich kom-
men, ist es wichtig, dass wir alle in 
Selbstverteidigung und Taktik geschult 
werden, damit alle wissen, was bei ei-
nem Ernstfall zu tun ist. Dafür wurde 
das Personal nach Alter, Erfahrung und 
körperlicher Konstitution in drei Grup-
pen eingeteilt. Diese Einteilung führt 
dazu, dass bei einer Intervention immer 
die einsatzfähigsten und fachkompe-
tentesten Mitarbeiter für den Eingriff 
vor Ort sind. Das hilft uns, eine Inter-
vention schnell, effizient und verhält-
nismässig durchzuführen. Zu unserem 
Schutz haben wir Aufseher/Betreuer 
schnitthemmende Durchsuchungs-
handschuhe, Interventionshandschuhe, 
eine Schutzbrille und ein Telefon mit 
Lokalisierung bei Alarmauslösung auf 
Mann.

Bis zum jetzigen Zeitpunkt habe ich 
meinen freiwilligen Wechsel ins Gefäng-
nis noch keine Sekunde bereut. In mei-
ner heutigen Tätigkeit als Aufseher/
Betreuer profitiere ich von meiner lang-
jährigen Erfahrung als Lehrer, zum Bei-
spiel im Umgang mit Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturen/Religionen, 
sachlich Konflikte zu schlichten, Struk-
turen zu geben, Richtlinien durchzuset-
zen etc. Die Qualität meiner Freizeit hat 
deutlich zugenommen. Gedanken wie: 
«Habe ich alle Arbeitsblätter für morgen 
vorbereitet?» oder «Ist die Prüfung wohl 
doch zu schwierig?» kenne ich nicht 
mehr. Wenn ich nach Hause gehe, habe 
ich nun auch wirklich Feierabend. 

Pascal Lauener hat  den beruflichen Wechsel nicht bereut
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Fotos  : Juri Weiss

BLITZLICHT

1  Thomas Schütte im Gespräch mit Fondation-Beyeler-Kuratorin Theodora Vischer  2– 5  Transport und Installation der United Enemies im Rat-
haushof  6  Thomas Schütte zeigt sich im Interview mit BS-TV (www.bs.ch/bs-tv.html) zufrieden über die geglückte Installation  7  Grosses Interesse 
bei der offiziellen Einweihung der Schütte-Figuren im Rathaus

Schwergewichte im Rathaus
Seit Ende April haben im Rathaus gewichtige Gäste Einzug 
gehalten und fungieren als Rathausvorsteher im engen Sinne des 
Wortes: die United Enemies. Die Skulpturen des deutschen 
Künstlers Thomas Schütte wurden aus Anlass des 500-Jahr- 
Jubiläums des Rathauses in Anwesenheit des Künstlers persön-
lich im Innenhof installiert. Zu sehen sind die Skulpturen noch  
bis zum 5. August 2014.
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1  Die Projektleitung OSZE Basel informiert über die bevorstehende Ministerratskonferenz 2–3  Interesse beim Publikum und bei den Medien 
4   Projektkoordinatorin Nathalie Mayer 5  Martin Roth erläutert einer interessierten Anwohnerin das Verkehrsregime bei der Messe 6–7  Marcel 
Meier (Standortmarketing) und Christoph Bosshardt (Basel Tourismus) im Gespräch mit der Messeanwohnerschaft und Gewerbetreibenden

OSZE-Infoveranstaltung
Der Kanton Basel-Stadt bereitet sich auf die OSZE-Ministerrats-
konferenz vom 4. und 5. Dezember 2014 vor. Basel möchte für 
diesen Grossanlass mit rund 2000 Teilnehmenden, darunter die 
Aussenministerinnen und Aussenminister der 57 OSZE-Staaten, 
optimale Rahmenbedingungen schaffen und ist gleichzeitig  
für die Gewährung der Sicherheit verantwortlich. Die Vorbereitun-
gen laufen auf Hochtouren. Über den aktuellen Stand der 
Vorbereitungen hat die Basler Projektleitung Anfang Juni die 
Anwohnerschaft der Messe und das Gewerbe aus erster Hand 
informiert. 
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INTERVIEW MIT 
SILVIA KOPP ZUM 
35. DIENSTJUBILÄUM

40 DIENSTJAHRE

GRIEDER BEAT 01.07.74 
BVB, Infrastruktur

KUBLI WITZIG ESTHER 20.07.74 
ED, Volksschulen

35 DIENSTJAHRE

BLEULER MARCEL 01.07.79 
IWB, Ausführung Netze

GROSS BRIGITTE 01.08.79 
PD, Staatskanzlei

HAFNER ROLAND 01.08.79 
BVB, Technik

HOFMANN MAX 01.09.79 
JSD, Staatsanwaltschaft

KESTENHOLZ THOMAS 10.07.79 
BVB, Betrieb

KOPP SILVIA 09.09.79 
ED, Volksschulen

RAMSEYER KONRAD 16.09.79 
ED, Bereich JFS

RIEDERER EVELINE 26.08.79 
ED, Volksschulen

SCHMID MARIO 01.07.79 
BVD, Hochbauamt

30 DIENSTJAHRE

BERCHTOLD PETER 01.09.84 
BVB, Technik

BETTLER MIRANDA 01.10.84 
BVD, Bau- und Gastgewerbeinspektorat

BUCHER KURT 01.0984 
BVB, Technik

BÜRGIN LISELOTTE 01.09.84 
ED, Volksschulen

BUSCHER CHRISTINE 01.07.84 
ED, Bereich Zentrale Dienste

COTTING DANIEL 01.09.84 
BVB, Markt

GHENZI ROBERT 01.07.84
BVB, Technik

GIGLI JEAN-PIERRE 23.07.84 
ED, Volksschulen

GRAF MADELEINE 01.08.84 
ED, Volksschulen

GREBER JOLANDA 06.02.84 
WSU, Amt für Umwelt und Energie

HABEGGER MARKUS 01.09.84 
BVB, Betrieb

HANNA REGINE 01.07.84 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

HAUSER DAVID 01.09.84 
IWB, Betrieb Energie

HIRT ERNST 01.07.84 
BVB, Technik

HISCHIER GERMAN 01.09.84 
BVB, Markt

JEMMI ANDRÉ 01.09.84 
BVB, Technik

LÜCHINGER RENÉ 01.09.84 
BVB, Betrieb

MESSMER RENÉ 01.07.84 
BVB, Unternehmensentwicklung

RAUSCHENBACH THOMAS 01.09.84 
BVB, Technik

RITZMANN HANS 15.10.84 
BVD, Denkmalpflege

SCHAAD RENE 01.08.84 
ED, Bereich Zentrale Dienste

SCHENDEL ROBERT 01.08.84 
IWB, Versorgungsleitungen Netz E

SEILER HANS-PETER 01.09.84 
BVB, Infrastruktur

WALDNER JÖRG 18.07.84 
JSD, Kantonspolizei

WASMER FELIX 01.09.84 
BVB, Technik

WEINGÄRTNER URS 01.09.84 
FD, Steuerverwaltung

25 DIENSTJAHRE

AEBISCHER LILIAN 01.08.89 
ED, Volksschulen 25

AERNI WALTHER 01.08.89 
ED, Mittelschulen 25

AICHELE THOMAS 01.08.89 
ED, Volksschulen 25

ALBUS MANRICO 01.08.89 
BVB, Betrieb 25

BAUMANN GABY 14.08.89 
PD, Zivilgericht 25

BAUMGARTNER BERNARD 18.07.89 
ED, Volksschulen 25

BECK PETER 01.08.89  
ED, Volksschulen 25

BINGLER OLIVIER 01.10.89  
BVD, Stadtgärtnerei 25

BISCHOFSBERGER MARCO 01.08.89  
ED, Mittelschulen 25

BODER JEAN-PAUL 07.08.89 
BVD, Tiefbauamt 25

BRINKFORTH SUSANNE 01.10.89  
BVD, Stadtgärtnerei 25

CAVIEZEL HEIDI 01.08.89  
ED, Volksschulen 25

CICALA MARTINA 01.09.89  
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

DEFLORIN MARIA 01.08.89  
ED, Mittelschulen

DING MICHEL 01.08.89  
BVB, Betrieb

DÖTZER BETTINA 01.08.89  
ED, Volksschulen 25

DUBS YVES 01.08.89  
BVD, Stadtgärtnerei 25  

DURRER OTMAR PETER 01.08.89 
JSD, Kantonspolizei

EGGER FRANZ 01.08.89  
PD, Historisches Museum

FLEISCHER WOLFGANG 01.09.89 
BVD, Mobilität

FLÜCK MARKUS 01.08.89  
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

FUCHS BEATRICE 27.08.89  
GD, Bereich Gesundheitsversorgung

GLOOR CHRISTA 01.08.89 
ED, Volksschulen

HABERTHÜR DANIEL 01.08.89 
IWB, Ausführungsprojektierung Netze

HENNER REMO 01.07.89 
BVD, Tiefbauamt

HULDI DANIEL 01.08.89 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

IMHOF ANDRÉ 01.09.89 
BVB, Markt

JOST ANDREA 01.08.89 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

KAESER BERNHARD 01.08.89 
ED, Volksschulen

KIEFFER FRANK 01.09.89 
IWB, Installationskontrolle

KLOSE MONIKA 01.07.89 
IWB, HR Beratung + Entwicklung

KOENIG MARIO 01.09.89 
BVD, Stadtgärtnerei

KOPP CHRISTOPH 01.07.89 
BVD, Tiefbauamt

MANI CLAUDIA 12.07.89 
ED, Volksschulen

MARTALO COSIMO 01.08.89 
IWB, Öffentl. Beleuchtung

MEIER URS 01.10.89 
BVD, Stadtgärtnerei

MEINECKE MIKE 01.07.89 
FD, ZID

MERZ RUTH 16.07.89 
BVD, Stadtgärtnerei

MEYER ANTOINETTE 24.07.89 
JSD, Staatsanwaltschaft

RIEDER BEAT 01.09.89 
BVD, Tiefbauamt

ROBÉ THERESE 01.08.89 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

RUFLIN JUDITH 19.07.89 
ED, Volksschulen

SCHAER MARTIN 01.08.89 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

SCHNEIDER GABRIELA 01.09.89 
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

SCHNETZLER ROLAND 01.07.89 
BVB, Technik

SIMMEN ANDREAS 01.08.89 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

SPAINI REMO 01.08.89  
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

SPRING PETER 01.10.89
BVD, Stadtgärtnerei

STAHEL ANDREAS 01.08.89 
ED, Mittelschulen

STERN CLAUDIA 17.08.89 
ED, Volksschulen

TISSAVEERASINGHAM THIRU 01.08.89 
ED, Bereich JFS

TOVENA CRISTINA 01.09.89 
FD, Generalsekretariat

VILLIGER MÜLLER RITA 01.08.89
ED, Volksschulen

WINZELER DOROTHEE 01.08.89  
ED, Volksschulen

WITTLIN ANITA 01.09.89 
ED, Bereich Zentrale Dienste

Frau Kopp, am 9. September haben Sie Ihr 
Dienstjubiläum bei BS. Herzlichen Glück-
wunsch! In welcher Funktion haben  
Sie Ihre Tätigkeit vor 35 Jahren begonnen?
Begonnen habe ich vor 35 Jahren als Kinder-
gärtnerin mit eigenem Kindergarten. Unser 
Berufstitel hat sich unterdessen geändert, 
heute sind wir «Kindergarten-Lehrpersonen»

Was hat sich für Sie persönlich an der Arbeit 
beim Kanton verändert?
Die Aufgaben neben der täglichen Arbeit mit 
den Kindern sind viel umfangreicher geworden. 
Der Kontakt zu den Vorgesetzten ist dank  
der Einteilung in Schulkreise persönlicher und 
intensiver.

Haben Sie je daran gedacht, den Arbeitgeber 
zu wechseln?
Nein, nie.

Was schätzen Sie heute an Ihrer Tätigkeit am 
meisten?
Ich gehe auch heute noch jeden Tag gerne zur 
Arbeit. Ich schätze den Kontakt mit den 
vier- bis sechsjährigen Kindern sehr. Sie sind 
offen, ehrlich und vertrauensvoll. Wir können 
oft zusammen lachen. Es ist spannend,  
die Fortschritte der einzelnen Kinder zu be- 
obachten.
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ZUMSTEG-KEHL SILVIA 25.07.89 
GD, Öffentliche Zahnkliniken

20 DIENSTJAHRE

AKOGLU ELVIRA 01.09.94 
JSD, Stabsdienste

ANLIKER THOMAS 29.09.94 
ED, Bereich Zentrale Dienste

ARMBRUSTER PETER 01.09.94 
JSD, Rettung

BÄCHLIN MARION 01.08.94 
ED, Mittelschulen

BÄR CLAUDIA 01.07.94 
BVD, Grundbuch- und Vermessungsamt

BARTHE CAROLINE 01.08.94 
BVD, Tiefbauamt

BATACHE CHRISTINE 01.09.94 
ED, Volksschulen

BENZ EMANUEL 01.08.94 
JSD, Stabsdienste

BERGER CHRISTIAN 01.08.94 
ED, Volksschulen

BEYELER DANIEL 01.07.94  
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

BOCHMANN GROB MICHAEL 01.08.94
ED, Mittelschulen

BONIC MARICA 16.08.94 
WSU, Amt für Wirtschaft und Arbeit

BÖRLIN ANDRÉ 01.09.94 
WSU, Sozialhilfe

BORNER STEFANIE 01.08.94 
ED, Volksschulen

BUCHER DENISE 01.09.94 
JSD, Staatsanwaltschaft

BÜHLER DANIEL 01.09.94 
ED, Mittelschulen

CHANS ADELA 01.09.94 
GD, Öffentliche Zahnkliniken

DE CARLI NICOLETTA 01.08.94 
ED, Mittelschulen

FAHRER DENISE 01.09.94 
GD, Kantonales Laboratorium

FREIERMUTH PETER 01.07.94 
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

FRIGERIO NADJA 01.08.94 
ED, Volksschulen

FRÜH MARCEL 01.08.94 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

GAMBERINI CLAUDIA 01.08.94 
ED, Volksschulen

GIGER THERESIA 01.08.94 
ED, Volksschulen

GLASER RUEDI 01.08.94 
ED, Mittelschulen

GOOP MARGRIT 01.08.94 
ED, Volksschulen

GSCHWIND JÖRG 09.08.94 
BVB, Betrieb

GYSIN DANIEL 01.08.94  
ED, Volksschulen

HANDSCHIN SUSANNE 01.09.94 
PD, Appellationsgericht

HENKE STEFAN 01.08.94 
ED, Volksschulen

HETTESHEIMER HANS-RUDOLF 
01.08.94, ED, Volksschulen

IMHOF MADELEINE 20.08.94 
PD, Statistisches Amt

IMHOF BARBARA 01.07.94 
WSU, Sozialhilfe

JAHN URS 01.08.94 
ED, Volksschulen

KEEL ASTRID 01.08.94 
ED, Volksschulen

KOHLER BEAT 01.08.94  
ED, Volksschulen

KREIS CARMEN 01.07.94  
PD, Kunstmuseum

KREY DUSKA 01.08.94  
ED, Volksschulen

LAUENER HANNA 01.08.94 
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

LEUENBERGER THOMAS 01.08.94 
JSD, Rettung

LÖHNERT GAUDENZ 01.08.94 
ED, Volksschulen

LONY ANDRÉ 01.08.94 
BVB, Markt

MÄDER JUERG 01.08.94 
ED, Volksschulen

MÄRKI ROLF 01.08.94 
BVD, Tiefbauamt

MILJOJKOVIC BOZICA 05.09.94 
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

NÄF BABETTE 25.07.94 
ED, Volksschulen

NIMELEY SABINE 01.08.94 
ED, Volksschulen

NUSSBAUMER DANIEL 10.09.94 
ED, Volksschulen

ODERMATT WERNER 01.08.94 
ED, Mittelschulen

PLATTNER MANUELA 01.08.94 
ED, Volksschulen

PORTENIER AZU REGINA 01.08.94 
ED, Volksschulen

REBER MATTHIAS 01.08.94 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

RIPPSTEIN DANIEL 01.09.94 
IWB, Planung und Projektierung Anlagen

RUESCH DAVID 01.09.94 
ED, Volksschulen

SCHMID JEANNETTE 01.08.94 
ED, Volksschulen

SCHULTHEISS ANDREAS 01.08.94 
ED, Abteilung Berufs- und Weiterbildung

SCHWAGER STEPHAN 01.08.94 
ED, Volksschulen

SIGG URS 01.09.94 
WSU, Sozialhilfe

SIGRIST RONALD 01.08.94 
ED, Volksschulen

STADLER FABIAN 18.07.94 
BVD, Grundbuch- und Vermessungsamt

STEINER THOMAS 17.09.94 
ED, Volksschulen

VOGT MAJA 02.08.94  
WSU, Sozialhilfe

VON ALLMEN DIETER 01.09.94 
FD, Finanzkontrolle

WAIBEL CHRISTOPH 01.08.94 
ED, Volksschulen

WUFFLI DANIEL 01.08.94 
WSU, Sozialhilfe

ZEIER KATHRIN 01.08.94 
ED, Volksschulen

ZONCA ELIANE 01.07.94 
JSD, Bevölkerungsdienste u. Migration

ZWEIACKER CHRISTA 01.09.94 
ED, Volksschulen

Die Mobilitätswoche Basel Dreiland lädt auch in diesem  
Jahr zu zahlreichen bewegten Aktionen ein. Vom 14. bis  
21. September 2014 bietet das Amt für Mobilität des Bau- und 
Verkehrsdepartements ein attraktives Programm gemeinsam 
mit Partnern und Mitveranstaltern aus dem Dreiland an. 
Die Aktionen sollen dazu motivieren, umweltfreundliche 
Mobilitätsformen einfach einmal auszuprobieren und Stadt 
und Umland nachhaltig zu erleben.

Den Rahmen der Mobilitätswoche bilden in diesem Jahr 
zwei grosse Events: Der Auftakt findet am Basler Hafenfest 
statt und nach einer Woche mit zahlreichen mobilen Ange-
boten freuen wir uns zum Abschluss auf viele begeisterte 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer beim slowUp. Das Pro-
gramm steht jeden Tag unter einem anderen Motto: ob 
nachtaktiv, elektro-mobil, per Velo, zu Fuss oder mit den 
Kids unterwegs – da ist für jeden etwas dabei! Wie wäre es 
beispielsweise mit einer E-Bike-Tour, einer Fahrt auf dem 
Solarboot, einer Nachtwächterführung oder einem Besuch 
im Verkehrsgarten? Diese und die vielen weiteren Aktionen 
können Sie kostenlos besuchen. Unterstützt wird die Mo-
bilitätswoche Basel Dreiland 2014 von den Hauptpartnern 
Basler Verkehrsbetriebe (BVB), die unter anderem literari-
sche Busfahrten, Depotführungen für Kinder und eine 
Baustellenführung des 8er-Trams zusammen mit der Ge-
meinde Weil am Rhein anbieten, und den Schweizerischen 
Bundesbahnen (SBB) mit Kinderaktionen und einem Lok-
Simulator am Bahnhof Basel SBB. Alternative Formen der 
Mobilität gibt es viele – während der Mobilitätswoche las-
sen sie sich ausprobieren und dabei kann man erst noch 
spannende Orte entdecken!

Der Kanton Basel-Stadt beteiligt sich mit der Aktions-
woche bereits zum vierten Mal an der Europäischen Mo-
bilitätswoche, die dieses Jahr unter dem Motto «Our streets, 
our choice» steht. 

≥ www.mobilitaetswoche.bs.ch

≥ www.facebook.com/MobilitaetswocheBasel

Umweltfreundliche 
Mobilität erleben
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Karl Emmenegger, Personalleiter im Präsidialdepartement

PERSONAL

Warme Kleidung und Regenschutz, 
falls sich das Wetter doch nicht immer 
von der freundlichen Seite zeigt, Medi-
kamente gegen Insektenstiche usw.  
Die wenigsten denken dabei an etwas 
Schwerwiegendes wie an einen Unfall 
– ein genauerer Blick auf die Versiche-
rungssituation lohnt sich aber. 

Versicherungsschutz bei  
BASEL-STADT
Für Nichtberufsunfälle sind alle Mitar-
beitenden des Kantons mit einer Be-
schäftigung von mindestens acht Stun-
den pro Woche bzw. bei Lehrpersonen 
mit einem Beschäftigungsgrad von 
mindestens 19.05  Prozent bei der Suva 
versichert. Diese deckt die Kosten für 
Transport, Behandlung und Pflege in 
der allgemeinen Abteilung und leistet 
Taggelder in Höhe von 80  Prozent des 
Lohnes. Effektiv erhalten die Mitarbei-
tenden aber die volle Lohnfortzahlung, 
da der Arbeitgeber BASEL-STADT die 
Differenz zuschiesst. 

In Ergänzung zu den Versicherungs-
leistungen der Suva sind alle Mitarbei-
tenden – mit Ausnahme der Lernenden, 

der Praktikantinnen und Praktikanten 
sowie der Volontärinnen und Volontäre 
– bei der Unfallversicherungskasse des 
Basler Staatspersonals (UVK) für stati-
onäre Spitalbehandlungen in der Halb-
privat-Abteilung (2. Klasse) versichert. 
Darüber hinaus kann man sich freiwillig 
bei der UVK ergänzend für Leistungen 
der 1. Klasse (Privatabteilung) versi-
chern lassen. Die Prämienzahlungen 
erfolgen über einen Lohnabzug und sind 
in der Lohnabrechnung ersichtlich.  

Unfälle im Ausland können  
teuer werden
Ereignet sich der Unfall in der Schweiz, 
deckt die Suva die Kosten für Transport, 
Behandlung und Pflege vollständig. 
Auch Europareisende dürfen grund-
sätzlich beruhigt in die Ferien fahren, 
bestehen doch Abkommen der Schweiz 
mit der EU und der EFTA sowie mit 
Kroatien, Mazedonien, der Türkei, 
Bosnien-Herzegowina, Montenegro 
und Serbien. In all diesen Ländern ver-
gütet die Suva die Kosten nach den 
Rechtsvorschriften des entsprechenden 
Staates. Bei Bergungs- und Rettungs-

massnahmen sowie für medizinisch 
notwendige Reisen und Transporte ist 
die Kostenübernahme limitiert. Die 
Kosten für eine stationäre Behandlung 
in der Halbprivat-Abteilung in einem 
Spital deckt die UVK. Lässt sich die 
versicherte Person darüber hinaus in 
einer privaten Abteilung eines öffentli-
chen Spitals, in einer Privatklinik oder 
bei einem Privatarzt behandeln, so 
muss sie die zusätzlich in Rechnung 
gestellten Kosten selber tragen oder 
solche Kosten durch eine Zusatzversi-
cherung abdecken. 

Wenn Sie in andere Länder reisen 
oder unseren Kontinent verlassen, sieht 
die Situation etwas anders aus: Eine 
medizinische Behandlung kann je nach 
Land sehr teuer werden und die Versi-
cherungsleistungen der Suva bei Wei-
tem übersteigen (z. B. in den USA, Japan 
oder Australien). Den Versicherten wird 
höchstens der doppelte Betrag der Kos-
ten vergütet, die bei der Behandlung in 
der Schweiz entstanden wären. Auch 
die Leistungen der UVK-Unfallzusatz-
versicherung (2. Klasse) bzw. der UVK-
Unfallergänzungsversicherung (1. Klas-

Traumferien ohne böses Erwachen
Die Sommerferienzeit steht bevor, viele werden verreisen, stecken bereits mitten in ihren Urlaubs- 
vorbereitungen und machen sich dabei auch Überlegungen für den Fall, dass in den Ferien nicht alles 
nach Plan läuft.

Text: Karl Emmenegger, PD Foto: z.V.g.
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ImmobilienImmobilien
VeVerwaltungen
ExpertisenExpertisen
BauleitungenBauleitungen

Deck AG · Aeschenvorstadt 25

Postfach · 4010 Basel

Tel. 061 278 91 31 · Fax 061 278 91 30

www.deck.ch

Geruchsneutralisierer
■ Bad Air Sponge absor-

biert und eliminiert 
nahezu alle Gerüche 
in Keller, Win Keller, Win Keller erkstatt, 
Büro oder auch Küche

■ Bad Air Sponge ist 
umweltfreundlich und 
bio logisch abbaubar

■ Deckel öffen, an 
gewünschtem Ort 
platzieren – Fertig!

 AKTION
bis 31. August 2014: 
CHF 25.– für 1 Dose 
Bad Air Sponge

www.badairsponge.ch

se) sind in solchen Fällen beschränkt. 
Hier empfehlen sich eine genaue Prü-
fung und der Abschluss einer Zusatz-
versicherung. Zum Beispiel bestehen 
im Rahmen der Kollektivverträge mit 
der CSS, Sanitas, Swica und Sympany 
im Bereich von Krankenzusatzversiche-
rungen für die Mitarbeitenden Ange-
bote zur zusätzlichen Abdeckung von 
Unfallrisiken. Links zu den Anbietern 
finden Sie unter www.arbeitgeber.
bs.ch/arbeiten-bei-bs/versicherungen_
und_sozialleistungen.htm.

Vor einer Auslandreise sehr zu emp-
fehlen ist die Konsultation der Suva-
Broschüre «Weltweit versichert. Gute 
Reise mit dem Suva Versicherungs-
schutz für Nichtberufsunfälle im Aus-
land», welche Sie unter www.suva.ch/
waswo abrufen können.

Nicht zu viel riskieren
Verunfallen Sie, weil Sie sich einer aus-
sergewöhnlichen Gefahr oder einem 
Wagnis ausgesetzt haben, so müssen 
Sie – je nach Sachverhalt – mit der Kür-
zung der Geldleistungen um die Hälf-
te rechnen und in besonders schweren 

Fällen gar die Verweigerung sämtlicher 
Versicherungsleistungen (ausser Pfle-
geleistungen und Kostenvergütungen) 
gewärtigen. Zu denken ist dabei etwa 
an Extremsportarten wie Motorfahr-
zeug-Rennen, Base-Jumping, Tiefsee-
tauchen, Boxwettkämpfe etc. Wird ein  
Unfall grobfahrlässig herbeigeführt, 
werden die Taggelder während längs-
tens zwei Jahren nach dem Unfall ge- 
kürzt, was einen entsprechenden  
Niederschlag auf die Lohnfortzahlung 
nach sich zieht. Informationen dazu gibt 
es unter www.suva.ch/wagnisse. 

Das ist zu tun, wenn’s 
doch passiert
Natürlich ist als Allererstes die medi-
zinische Versorgung sicherzustellen. Je 
nachdem kann das im Ausland prob-
lematisch sein, wenn man z.B. die lo-
kale Sprache nicht beherrscht oder über 
ungenügende Ortskenntnisse verfügt. 
In solchen Situationen steht «Assis-
tance» zur Verfügung, eine Dienstleis-
tung von SuvaCare, die unter der 
Nummer +41 848 724 144 rund um die 
Uhr erreichbar ist und schnell weiter-

hilft. Wir empfehlen Ihnen, diese Num-
mer in Ihrem Mobilegerät zu speichern. 

Nach der unmittelbar nötigen Erst-
versorgung ist unverzüglich der Arbeit-
geber zu benachrichtigen, d. h. Vor- 
gesetzte und Personalabteilung. Die Per-
sonalabteilung unterstützt Sie dabei, 
dass die Suva und die UVK informiert 
werden, welche von da an das Finanzi-
elle regeln. 

Hat der Unfall zur Folge, dass der 
Zweck der Ferien, nämlich Entspan-
nung und Erholung nicht mehr möglich 
sind, wird diese Zeit nicht als Ferienbe-
zug angerechnet. Bedingung ist aller-
dings, dass eine solche «Ferienunfähig-
keit» (und eine allfällige über die Ferien 
hinaus andauernde Arbeitsunfähigkeit) 
unverzüglich mittels Arztzeugnis be-
stätigt wird und der Arbeitgeber um-
gehend darüber informiert wird. 

Wir wünschen Ihnen unbeschwerte, 
unfallfreie und vor allem erholsame Fe-
rien. Geniessen Sie den Urlaub, sei dies 
zu Hause am Wohnort, in der Schweiz, 
im nahen oder fernen Ausland.
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Mittlere Strasse 70 | CH-4056 Basel | Tel 061 321 85 24 | Mob 079 226 53 61

Fax 061 383 11 71 | info@sennenergie.ch | www.sennenergie.ch

Profi in Sachen Hauswartung

E-Mail: info@hauswartungen-schelker.ch
Home: www.hauswartungen-schelker.ch

E. Schelker + Sohn AG

Schützenmattstrasse 19
4051 Basel

Tel. 061 263 12 12
Fax 061 263 12 13

Hauswart mit eidg. FA

Maler
Austrasse 60 · 4051 Basel · T

Wir haben etwas 
gegen Einbrecher.
Wir sind Spezialisten für Einbruch-
schutz und sorgen dafür, dass Sie 
ruhig schlafen können.  
Lassen Sie sich von uns beraten.

Telefon 061 686 91 91 und  
www.einbruchschutzBasel.ch

Das Care-Team für Ihr Badezimmer
• Sanitärarbeiten und Reparaturen
• Unterhalt und Wartung Ihrer Installationen
• Boilerreinigung

Für eine Beratung stehen wir Ihnen 
gerne zur Verfügung.

FRIEDLIN AG Riehen
Rössligasse 40, 4125 Riehen, Tel. 061 641 15 71 
team@friedlin.ch, www.friedlin.ch

Hammerstrasse 14 (beim Wettsteinplatz) 4058 Basel
Tel. 061 691 00 66 www.winkler-osm.ch

Schuhe nach Mass • Orthopädische Einlagen • Fussberatung

Eidg. dipl. Zahnarzt

Dornacherstrasse 8
4053 Basel

Telefon 061 271 06 55
Fax  061 271 06 82

debrunner.markus@bluewin.ch
www.debrunnerdent.ch

Wir steigen Ihnen gerne aufs Dach.

•  Ihr Partner für alle Spengler- 
und Flachdacharbeiten 

• Spezialanfertigungen

Für eine Beratung stehen wir 
Ihnen gerne zur Verfügung.

SCHAUB AG Muttenz
Birsstr. 15, 4132 Muttenz, Tel. 061 377 97 79
www.schaub-muttenz.ch

Fenster, Verglasung, Pergola
von aerni

showroom in arisdorf
www.aerni.ch

HAUSWARTUNGEN

ORTHO   SCHUH   TECHNIK

MALERKUNSTSTOFF –  FENSTER

SANITÄR

SPENGLEREI ZAHNARZT

EINBRUCHSCHUTZ ELEKTROINSTALLATIONEN

KAMINFEGEREI
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Den Beginn der aktiven Basler Sucht-
politik markiert das Jahr 1886 bezie-
hungsweise Gustav von Bunges An-
trittsrede als Professor für physiologische 
Chemie an der Universität Basel. Sein 
Referat «Die Alkoholfrage» fand grossen 
Anklang, denn zum ersten Mal bekun-
dete ein Naturwissenschaftler dem Ab-
stinenzgedanken öffentlich seine Sym-
pathie. Gestützt auf die damals neusten 
naturwissenschaftlichen und medizini-
schen Kenntnisse, betonte er die Schäd-
lichkeit des Alkohols, wobei er alle al-
koholischen Getränke dazuzählte und 
nicht wie bis anhin nur Branntwein. Er 
glaubte, die Menschheit wäre infolge 
des Alkoholkonsums dem Niedergang 
geweiht. Nun, die Menschheit gibt es 
immer noch, den Alkohol auch – und 
die Abteilung Sucht des Bereichs Ge-
sundheitsdienste Basel-Stadt feiert ihr 
100-Jahr-Jubiläum. Geheissen hat sie vor 
100 Jahren natürlich noch anders. 1914 
hat der Basler Abstinentenverband die 
Gesellschaft der Basler Trinkerfürsorge-
stelle gegründet. Die Veränderung der 
Bedürfnisse der Suchtkranken und der 
Angebote der Suchtpolitik lassen sich 
auch aus den diversen Namensände-

politik fortlaufend an die sich verän-
dernden Gegebenheiten – so zum Bei-
spiel neue Substanzen oder neue 
Abhängigkeitsformen sowie altersde-
mografische Entwicklungen – und die 
damit einhergehenden neuen Heraus-
forderungen angepasst.

Aus Anlass des 100-Jahr-Jubiläums 
hat im Mai eine vielbeachtete Ausstel-
lung unter dem Titel «Rausch Ekstase 
Sucht» zur Geschichte der Basler Sucht-
politik stattgefunden. 

rungen ablesen. 1934 erfolgte eine Na-
mensänderung in «Basler Fürsorgestelle 
für Alkoholkranke» beziehungsweise 
1935 in «Basler Beratungsstelle für Al-
koholkranke». Ab 1962 hiess sie «Basler 
Beratungsstelle für Alkoholgefährdete» 
und 1971 wurde sie in «Basler Bera-
tungsstelle für Alkohol- und Drogen-
probleme» umbenannt. 1975 wurde sie 
verstaatlicht. Heute ist sie die Abteilung 
Sucht der Gesundheitsdienste. Auch 
heute noch wird die Strategie der Sucht-

Geschichte der Suchtpolitik im 
Kanton Basel-Stadt
Text: Jakob Gubler

Süssmost statt Spirituosen:
Zu Beginn der 1920er-Jahre erfand der Schlosser Otto Loder den mobilen Loder- 
Apparat, auch Süssmostkanone genannt. Damit zogen die Frauen des Schweizerischen 
Bundes abstinenter Frauen bis in die 1950/1960er-Jahre durch die Schweiz, kauften 
den Bauern das Obst ab und produzierten Süssmost. Allein im Jahr 1927 suchten sie 
150 Ortschaften auf und produzierten etwa 350 000 Liter unvergorenen Apfelsaft. Der 
Süssmost entwickelte sich langsam zum neuen Nationalgetränk. Die Schweiz war das 
Pionierland in der gärungsfreien Obstverwertung und erhielt dafür im Ausland grosse 
Anerkennung. Durch diese Süssmostaktionen gelang es, Obst- und Weinbauern sowie 
Konsumentenkreise durch die neue Art der Obstverwertung zu vereinen. Schliesslich 
wurde die gesamte Mostproduktion von landwirtschaftlichen Genossenschaften und 
Firmen übernommen.

Loder-Apparat
Quelle: Robert Fritsche et al.: Hermann Müller-Thurgau … und weitere Pioniere der Qualitätsverbesserung des 
Weins … (Schweizer Pioniere der Wirtschaft und Technik, Bd. 29), S. 81. Zürich: 1974

Mit dem Loder-Apparat, auch Süssmostkanone genannt, zogen die Frauen des  
Schweizerischen Bundes abstinenter Frauen Jahrzehnte durch die Lande
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Am Bankenplatz, Aeschenvorstadt 2, 4010 Basel
T 061 206 99 93, F 061 206 99 90, www.biderundtanner.ch

Augen-Optik Stefan Frei | www.freioptik.ch
Rauracherstr. 33 | 4125 Riehen

In 14 Tagen haben Sie Ihr Traumbad
• Neu ins Neu installiert oder kreativ umgebauteativ umgebaut
• Top Design & trop Design & trendige Accessoires
• Schlüs Schlüsselfertig und ohne Umtriebeertig und ohne Umtriebe

Für eine Beratung stehen wir Ihnenhen wir Ihnen
gerne zur Verfügung.

SCHAUB AG Muttenz
Birsstr. 15, 4132 Mutttr. 15, 4132 Mutttr enz, Tel. 061 377 97 79el. 061 377 97 79
www.schaub-muttenz.ch

D Frau vom Griller 
dänggt im Schtille,
mit Eiche Flaisch 
ka jede grille.

O
S

W

z Basel uff em Märtplatz 
und unter www.eiche-metzgerei.ch 

.

Mo. - Fr.    9.00 - 18.30

Sa.            9.00 - 17.00

So.          12.00 - 17.00

Kägenhofweg 8    4153 Reinach     fon 061 711 86 16    fax 061 711 85 10    www.moebel-roth.ch    info@moebel-roth.ch

gratis Lieferung   -  gratis Montage   -  gratis Entsorgung   -  Heimberatung   -  eigene Parkplätze  direkt vor dem Eingang

Profitieren Sie jetzt

von unseren guten

Angeboten !

AUGENOPTIK

BUCHHANDLUNG

BADEZIMMER

METZGEREI / PARTYSERVICE
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Entspannt reisen, 
individuell mobil sein.

Wir lösen Ihr Transportproblem von 6 bis mehreren 100 Personen.

Autobus AG Liestal • Industriestrasse 13 • 4410 Liestal • Telefon +41 (61) 906 71 81 • www.aagl.ch

Transfers / 

Kleinbusver-

mietung

Rätselhaftes Basel
Der hochragende Backsteinbau des Ber-
noulli-Silos mit seinem markanten Zie-
geldach ist bis heute das bekannteste 
Wahrzeichen der Basler Hafenanlagen. Er 
wurde zur Lagerung von Getreide zusam-
men mit der südlich anschliessenden 
«Werfthalle» 1924 bis 1925 im Auftrag der 
Schweizerischen Schleppschiffahrtsge-
nossenschaft am östlichen Rand des kurz 
vorher fertiggestellten Kleinhüninger Ha-
fenbeckens I erbaut und gilt als erstes 
Hochhaus Basels. Der parallel zum Ha-
fenbecken ausgerichtete Baukörper ist 
als schlichter, hoher Kubus in Eisenbeton 
mit Sichtbacksteinhülle und steilem Sat-
teldach gestaltet (unser Rätselbild). Sei-
nem Südgiebel schliesst sich mittig ein 
schlanker, blockhafter Vorbau an, dessen 
flachgedeckter Terrassenabschluss den 
First (ca. 45 Meter über Terrain) ein wenig 
überragt. Die südöstliche Ecke zwischen 
diesem Vorbau und der Längsfront an der 
Hafenstrasse füllt ein in den Gesamtbau-
körper eingebundener Treppenturm aus, 
der 1947 im Zuge eines Lifteinbaus be-
trächtlich über das Terrassen-Niveau er-
höht wurde. Das Innere wird zur einen 
Hälfte von gebäudehohen Silozellen ein-
genommen, zur anderen von geschoss-
weise angeordneten Trichterböden, die an 

Auflösung BS intern 221: «Hafenstrasse 7, Bernoulli-Silo»

Wie lautet der Name des Hauses  
in Basel, zu dem der abgebildete 
Turm gehört?
Auflösung unter Angabe der  
Postadresse an: bs-intern@bs.ch 
oder BS intern, Stichwort Rätsel, 
Rathaus, Marktplatz 9, 4001 Basel, 
Einsendeschluss: 24. Juli 2014

den Längsfassaden durch Fenster kennt-
lich werden. Im Dachraum befinden sich 
Förderanlagen.

Für den Bau zeichneten der Ingenieur 
Oskar Bosshardt (1873–1950) und der 
Architekt Hans Bernoulli (1876–1959) 
verantwortlich. Bosshardt hatte zuvor 
schon die Planung des Hafenbeckens I 
ausgeführt, Bernoulli wurde explizit für 
die architektonische Gestaltung beigezo-
gen. Mit den elementaren Bauformen, der 
Materialwahl und der Fassadengliede-
rung durch hohe Blendbogen ergibt sich 
ein deutlicher Bezug zur monumentalen 
Backsteinarchitektur der nördlichen 
Küstenregionen, welche auch die traditi-
onellen Speicherbauten der Hafenstädte 
geprägt hat. Das unverändert seiner ur-
sprünglichen Zweckbestimmung die-
nende Bauwerk ist nicht nur «landmark», 
sondern ein baukünstlerisch, architek-
turgeschichtlich und wirtschaftshisto-
risch besonders bedeutendes Zeugnis.

Dr. Thomas Lutz,
Kantonale Denkmalpflege

≥ www.denkmalpflege.bs.ch

Gewinnerinnen und Gewinner eines 

Pro-Innerstadt-Gutscheins im Wert von 

CHF 50.–, BS intern Nr. 221:  

Rosmarie Pia Monod, Basel; Walter Altwegg, 

Binningen; Ueli Tschamper, Basel;  

Peter Lämmle, Basel; Felix Heiber, Dornach
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Ob Motorrad, Auto, Privathaftpflicht, Hausrat, Gebäude,
Wertsachen oder Rechtsschutz – Mitarbeitende des
Kantons Basel-Stadt profitieren bei Versicherungen 
dank der Partnerschaft mit Allianz Suisse von attraktiven 
Vorzugskonditionen.

Lassen Sie sich jetzt unverbindlich beraten. 

✗ Ja, ich möchte von diesen Vorteilen profitieren.
 Bitte kontaktieren Sie mich.

Ich bin bereits Allianz Suisse-Kunde           ■  ja     ■  nein

Für eine individuelle Beratung bitte Coupon ausfüllen und einsenden. Oder kontaktieren Sie uns oder 
Ihren Berater direkt. Allianz Suisse Firmen-/Verbandsvergünstigungen, Postfach, 8010 Zürich, 
verguenstigungen@allianz.ch, Tel. +41 58 358 50 50, Fax +41 58 358 50 51 

Das lohnt 
sich auch 
für Sie!

Vorname/Name

Strasse/Nr.

PLZ/Ort

Telefon/Mobile/E-Mail

✂

MÄRT

Diese Inseratenseite steht allen 
Mitarbeiterinnen , Mitarbeitern und 
Pensionierten von BASEL-STADT 
gratis zur Verfügung .

Den Inseratentext bitte mit folgenden 
Angaben einreichen per Mail unter     :  
bs-intern @ bs .ch oder per Post an 
Redaktion «      BS intern              » ,  
Abteilung Kommunikation ,  
Rathaus , 4001 Basel .
 1 . Name , Vorname , Adresse , Telefon
2 . Arbeitsort
3 . Kurztext 

Die Inserate werden in der Reihen- 
folge ihres Eintreffens berücksichtigt .  
Es besteht kein Anspruch auf 
Veröffentlichung . Unleserliche Texte 
werden nicht berücksichtigt .
Weitere Inserate finden Sie im Intranet : 
intranet .bs .ch  /  maert

IMMOBILIEN

Verkauf:

Huningue, 4-Zi.-Whg., EG, 90m²,  
Bj. 2005, Garten 150m², sep. Bad und 
WC, Einbauküche, Gastherme, 
Autostellplatz und Garage,  
dir. Busverbindung nach Basel, 5 Min. 
Fussweg bis zur kommenden 
Tramhaltestelle Dreiländerbrücke. VHB 
CHF 360 000.–, Tel. 076 419 83 75

Ascona-Zentrum, 1,5-Zi.-Whg. mit 
Balkon, Hallenbad und Sauna,  
Tel. 091 785 19 98 oder 076 749 24 23

Günstig abzugeben wegen Nichtge-
brauchs: ARM Tischwebrahmen, 
Webbreite 85 cm, mit 2 Kämmen,  
Tel. 061 722 15 61

Surfboard Mistral Malibu Carbon, 
Raceboard Thommen 290, Speedboard 
Pavcovich 280 (33 breit), 5 Gabel-
bäume, 4 Masten, Carbon, Alu, 5 Segel 
(North, Neil Pryde, Yes, 4.7–7.7 m², 
Gaastra SpeedTrial Segel), div. Zubehör, 
1 Neoprenanzug, Preis VB CHF 1800.–, 
Tel. 061 322 72 93

Cembalo, gebraucht, Einzelanfertigung 
Sperrhake, 1974–1976, gut erhalten. 
CHF 3500.–, Tel. 079 467 11 21

E-Bike Flyer C 10 Ah, Silber, 25 km/h, 
Km-Stand 1665, Top Zustand, mit 
Zubehör, fairer Preis, Tel. 061 601 48 45

DIVERSES

Mercedes Benz 280 SL (Cabrio),  
Bj. 1981 mit Veteraneneintrag, gepflegt, 
Astralsilber met., innen Stoff blau/karo, 
Checkheft, Stoffverdeck plus 
Hardtop,190 000 km, Fahrzeug  
hat zwar hohe Laufleistung,  
dafür keinen nennenswerten Rost. 
VHB CHF 19 800.–, Tel. 061 481 37 60

Dachbox Kamei Delphin 460, silber, 
CHF 250.– (NP CHF 718.–),  
Tel. 061 601 07 13

Miele Spülmaschine, Unterbau, 
Euronorm 60 cm, wegen  

Küchenumbau günstig abzugeben,  
Tel. 061 601 48 46

Pelzmantel, Nerzpfoten, braun, Gr. 42, 
massgearbeitet, wenig getragen,  
in sehr gutem Zustand, NP: CHF 4600.–, 
VP: CHF 200.–, Tel. 061 321 22 50

47 Bücher Weltrundschau Verlag AG  / 
Weltpanorama. Jahre 1967–2013,  
teilw. mit Leder gebunden, NP ca.  
CHF 4700.– sehr gut erhalten. Preis 
nach Vereinbarung, Tel. 061 711 50 05

Elektr. Vertikutiermaschine 
«Wolf-Garten UV 32 EV», ungebraucht, 
NP: CHF 300.–, VP: CHF 100.–,  
Tel. 061 731 20 12

Handgewobener Läufer, ungebraucht 
700 x 90 cm, CHF 150.–, Herren-
Sportvelo,18 Gang, tip-top in Ordnung, 
CHF 180.–, Tel. 061 321 42 80 (abends)

«JUMBO» Garten, Bau + Hobby-Gut-
schein, VP: CHF 900.–, Warenwert:  
CHF 1000.–, Tel. 079 521 64 64

GESUCHT

Basler Schnitzelbangg sucht 
Helgenträgerin / Helgenträger. Gerne 
würden wir dich unverbindlich kennen- 
lernen. Tel. 061 601 69 16

Basler Fasnacht, Kleines Zügli (ohne 
Cortège) sucht Trommlerinnen und 
Trommler. Wir üben donnerstags 19.30 
bis 21.15 Uhr im Thiersteinerschulhaus. 
Tel. 061 331 91 87 oder 061 753 13 05

Auvergne F/Nähe Vichy, renovierte 
Ferme mit grossem, gepflegtem 
Garten an einmaliger Lage,  
Tel. 076 588 40 67

Chalet Sörenberg, ganzjährig zugängig. 
CHF 300 000.–, Tel. 041 370 19 88

Vermietung:

Ferienhaus in Calpe/Costa Blanca,  
3 Schlafzi. (2 DZ, 1 EZ), Bad, Gäste-WC, 
WMS, Pool, grosser Garten,  
grosszügiger Wohn- und Essbereich 
mit offener Küche, strand- und 
stadtnah, www.unvergesslich.ch,  
Tel. 076 337 50 84

Le Prese GR: Komf. Ferien-Whg.,  
2–4 Pers., auf Wunsch mit Wellnessan-
gebot, ab sofort bis nach Weihnachten 
2014 (Alternative: Halbpension = 
Frühstück/Nachtessen/Unterkunft), 
Tel. 061 481 74 44 oder 081 844 14 67. 
Einzelheiten: www.leprese.ch

3-Zi.-Whg. in Binningen, Parkett, WMS, 
2 Balkone, Garagenplatz, Miete  
CHF 1850 p.M., inkl. Nebenkosten,  
Tel. 079 446 72 29

HOBBY/FREIZEIT

 2 Schwyzerörgeli, davon ein Rudolf 
Stalder Bärner-Örgeli, Modell 68.1, 
3-chörig, beide mit Koffer;  
2 Hohner-Akkordeons, Preise nach 
Absprache, Tel. 061 271 03 50

Märt
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Sitzgruppe
Fr. 1000.- zahlen wir für Ihre
alte Garnitur beim Kauf
einer neuen Polstergruppe.
Gilt nicht für Abhol- und Nettopreise

Parkplätze vor den Schaufenstern
Spalenring 138, 4055 Basel
061 305 95 85  www.trachtner.ch

Tram/Bus 1, 6, 50 bis Brausebad od. 8, 33, 34 bis Schützenhaus
Mo – Fr 08.00 –12.00 / 13.30 – 18.30 Uhr, Sa 08 .00 – 16.00 Uhr

 «La Méditerranée» 
im if d’or
Essen und Trinken vom Feinsten, mit Schwerpunkt 
auf einer mediterranen, täglich frischen und 
saisonalen Küche mit naturbe lassenen Zutaten. 

Entdecken Sie unsere Spezialitäten und 
reservieren Sie noch heute Ihren Tisch im if d’or 
an der Missionsstrasse 20: Tel. 061 266 91 24

Weitere Infos: www.ifdor.ch

Öffnungszeiten: 

Mo–Fr 11.30–23 h; Sa 18–23 h, So 11.30–17 h

Strom von der Sonne –  
Nutzen Sie Ihr Dach als kostenlose 
Stromquelle
• Wir machen Ihr Haus zur Energiequelle.

• Massgeschneiderte, individuelle und kunden­
orientierte Lösungen.

• Qualitätsprodukte für alle Ansprüche.

• Hunderte von realisierten Anlagen aller Art.

Solvatec AG
Bordeaux­Strasse 5 
4053 Basel  
Telefon + 41 (0) 61 690 90 00  
www.solvatec.ch 
info@solvatec.ch

PERSONAL TRAINING      PHYSIOTHERAPIE      FITNESS CENTER

BETRIEBLICHE GESUNDHEITSFÖRDERUNG

Rebgasse 20, 4058 Basel  Telefon 061 683 58 00   www.city-gesundheit.ch

Die Mitarbeitenden des Kantons 
Basel-Stadt haben Vorzugskondi-
tionen (siehe Rabattliste).
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Gut informiert
Der Regierungsrat hat im Mai wieder zu ei-
nem Treffen des Kaders eingeladen. Regie-
rungsrätin Eva Herzog informierte die  
Anwesenden über die Revision des Pensi-
onskassengesetzes und über die Rahmen-
bedingungen und Vorgaben der Finanzpla-
nung. Vorgestellt wurden auch die neu 
eingetretenen Mitarbeiter (Foto: v. l.n.r.  
Roger Willen, Feuerwehrkommandant; 
Martin Gabi, Leiter Sanität; Matthias Nab-
holz, Leiter AUE; José González, Leiter Fi-
nanzen BVD)

(K)ein Problembär
Jemandem einen Bären aufzubinden, ist 
manchmal einfacher als einen Bären zu 
transportieren – vor allem wenn er so gross 
ist, wie dieser Teddy, der in den vergangenen 
Jahren unzählige Schülerinnen und Schüler 
im Theobald Baerwart-Schulhaus erfreut 
hat. Als kürzlich die Primarschule im Rah-
men von Harmos vom Baerwart- ins Drei- 
rosenschulhaus zügelte, durfte der Bär na-
türlich nicht fehlen. Allerdings war dies auf-
grund dessen stattlicher Grösse kein ein-
faches Unterfangen, es wäre aber absolut 
falsch, nun von einem sogenannten Prob-
lembären zu sprechen, schliesslich ist er für 
Mensch und Tier ja keine Bedrohung – im 
Gegenteil. Dank kräftiger Unterstützung hat 
der spezielle Umzug dann auch bestens ge-
klappt und so wird der Schulbär hoffentlich 
noch lange die Schülerinnen und Schüler 
des Dreirosenschulhauses entzücken. (jg)

Knorrig und mächtig
Haben Sie schon einmal etwas von einer 
Trauben-Eiche gehört? Vielleicht schon, 
denn das ist immerhin der Baum des Jahres 
2014. Anlässlich des internationalen Tages 
des Baumes am 25. April hat die Stadtgärt-
nerei im Schwarzpark drei Trauben-Eichen 
gepflanzt. Eine Trauben-Eiche kann bis 
1000 Jahre alt werden und passt mit dieser 
hohen Lebenserwartung besonders gut zum 
alten Baumbestand des Schwarzparks. Die 
Trauben-Eiche fällt auch durch ihre knorri-
gen Äste und mächtige Krone auf und ent-
spricht so dem bestehenden Charakter der 
Grünanlage. Übrigens: Die Stadtgärtnerei 
hat versprochen, gut zu ihren Schützlingen 
zu schauen und alles daran zu setzen, dass 
diese dank guter Pflege ein möglichst hohes 
Alter erreichen und nicht vorzeitig als Wein- 
oder Whiskey-Fässer enden.

Sonnencrème für Stadtbäume
Am 1. April – das ist kein Scherz – hat die 
Stadtgärtnerei damit begonnen, am Luzer-
nerring und am Wasgenring insgesamt 136 
Hopfenbuchen und Krimlinden zu setzen. 
Um Sie auf den Sommer vorzubereiten und 
vor einem Sonnenbrand zu schützen, wur-
den Sie – auch das ist kein Aprilscherz – 
eingecrèmt. Das allerdings nicht mit Son-
nencrème, wie wir sie kennen, sondern mit 
weisser Farbe. Für möglichst gute Startbe-
dingungen wurde zudem ein unterirdisches 
Bewässerungssystem verlegt. Damit kann 
die Stadtgärtnerei bei Trockenheit rasch 
reagieren und den Bäumen zusätzlich Was-
ser zuführen. Nach drei bis fünf Jahren soll-
ten die Wurzeln weit genug eingewachsen 
sein, um die Bäume selbst ausreichend zu 
versorgen.

Basel in Saignelégier
Das Basler «Junteressli» besucht im August 
den Marché-Concours national de chevaux 
in Saignelégier. Unter dem Motto «Franche-
ment ! Bâle» präsentiert sich Basel als dies-
jähriger Ehrengast am 9. und 10. August 
2014 im Jura als offener und sympathischer 
Kanton, als Kulturstadt und als attraktiver 
Veranstaltungsort. Ein Highlight ist dann 

sicher auch der grosse Festumzug am 
Sonntag. Die Formationen am Umzug wi-
derspiegeln die Vielfalt des kulturellen Le-
bens der Stadt – und dazu gehört natürlich 
auch das «Junteressli».
 
Neue IT-Spitze
Der Kanton Basel-Stadt hat per 1. Januar 
2014 seine neue IT-Governance in Kraft ge-
setzt. Für die Steuerung der Informatik, 
konzeptionelle Arbeiten, die Planung von 
eGovernment und die Organisation der 
Leistungsbezüger ist die Abteilung «Infor-
matiksteuerung und Organisation (ISO)» 
verantwortlich, die ab dem 1. September 
vom promovierten Physiker Rainer Hiss ge-
leitet wird. Die Zentralen Informatikdienste 
(ZID) werden als zentraler Leistungserbrin-
ger für den Betrieb und die Bereitstellung 
der gesamtkantonalen IKT-Dienstleistun-
gen verantwortlich sein. Neuer Leiter ZID ist 
der bisherige interimistische Leiter Thomas 
Berger.

                  Thomas Berger

                  Rainer Hiss

Probieren ist besser als studieren
Bei der Aufnahmeprüfung von der Orientie-
rungsschule (OS) ins Gymnasium und in den 
E-Zug der Weiterbildungsschule (WBS) 
haben vier Schülerinnen und Schüler den 
Wechsel vom E-Zug ins Gymnasium und 
vier den Wechsel vom A-Zug in den E-Zug 
der WBS geschafft. 22 Lernende können 
dank ihres Prüfungsresultats ohne Probe-
zeit in ihre neue Schule eintreten. Die Auf-
nahmeprüfung bestand wie in den beiden 
letzten Jahren aus drei Teilprüfungen: einer 
Deutsch-, einer Mathematik- und einer Po-
tenzialprüfung.
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(v.l.n.r.) Dr. Christoph Eymann, Urs Wüthrich, Johann Schneider-Amann, Dr. Erich Nigg,  
Sabine Pegroraro, Dr. Hans-Peter Wessels, Prof. Dr. Antonio Loprieno

Hoch hinaus
Im Herbst 2017 wird der markante, 73 Meter hohe Neubau des Biozentrums der Universität 
Basel in Betrieb gehen. Im Mai fand die feierliche Grundsteinlegung in Anwesenheit von 
Bundesrat Johann Schneider-Ammann, Vorsteher des Eidgenössischen Departements für 
Wirtschaft, Bildung und Forschung, von Regierungs- und Kantonsparlamentsmitgliedern 
aus beiden Basel sowie von Vertretungen der Universität Basel und weiterer Institutionen 
statt. Der 327 Millionen Franken teure Neubau stärkt die universitäre Forschung und  
Lehre im Bereich der Life Sciences und ist damit von entscheidender Bedeutung für die 
Zukunft der Universität Basel.

Tourenprogramm Velogruppe

10. Juli, 9.00 Uhr, St. Jakob / Gartenbad, 75 km, Tourenleiter: Heinz Keller
Rheinfelden – Zeiningen – Wegenstetten – Flugplatz Schupfart – Möhlin – Augst – Muttenz

24. Juli, 9.00 Uhr, St. Jakob / Gartenbad, 75 km, Tourenleiter: Erich Husner
Muttenz – Liestal – Hölstein – Känerkinden – Wittlinsburg – Gelterkinden – Muttenz

07. August, 9.00 Uhr, Lange Erlen / Ressliryti, 65 km, Tourenleiter: Armin Trinkler
Weil – Britschenhöfe – Bad Bellingen – Bamlach – Efringen-Kirchen – Lange Erlen

21. August, 9.00 Uhr, St. Jakob Gartenbad, 85 km, Tourenleiter: Erich Husner
Liestal – Sissach – Rothenfluh – Anwil – Kienberg – Frick – Mumpf – Möhlin – Muttenz

28. August, 9.00 Uhr, Allschwil Zoll / Hegenheim, 90 km, Tourenleiter: Armin Trinkler
Folgensbourg – Kappelen – Wittersdorf – Waldighofen – Lutter – Leymen – Biel-Benken

11. September, 9.00 Uhr, Lange Erlen / Ressliryti, 70 km, Tourenleiter: Armin Trinkler
Binzen – Blansingen – Alte Römerstrasse – Schliengen – Riedlingen – Lange Erlen

25. September, 9.00 Uhr, Zoll Grenzach, 70 km, Tourenleiter: Heinz Keller
Untereichsel – Karsau – Nordschwaben – Maulburg – Kleines Wiesental – Lange Erlen

Anmeldung nicht erforderlich, Gäste willkommen. Versicherungen sind Sache  
des Teilnehmers. Bei unsicherer Witterung bei den jeweiligen Tourenleitern anfragen. 
Telefon Heinz: 061 601 48 46, Erich: 061 421 08 47, Armin: 061 301 61 87
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PENSIONIERTENFORUM

Edle Schuhe und feine Schokolade waren 
das Thema unserer letzten Ausfahrt. Nach 
den interessanten historischen und techni-
schen Ausführungen im Bally-Museum  
fuhren wir weiter zur Chocolat Frey AG, wo 
weltbekannte Spezialitäten hergestellt 
werden. 
Als Nächstes – noch vor der Ferienzeit – 
steht ein Ausflug nach Strassburg im El-
sass auf dem Programm. 
Bereits macht sich das Vorbereitungs-Team 
Gedanken über das Programm für die zwei-
te Jahreshälfte. In Planung ist eine Kurzrei-
se ins Montafon in Österreich. Wanderun-
gen in die nähere und weitere Umgebung 
werden auch nicht fehlen. Für den Schluss-
abend haben wir dieses Jahr die «Hofmatt» 
in Münchenstein gewählt. Wir freuen uns 
schon jetzt, allen Interessierten einen ge-
mütlichen Jahresabschluss mit einer Über-
raschung zu bieten.

Die nächsten Gipfeli-Treffen finden am  
6. August, 8. Oktober und 3. Dezember 2014 
wie gewohnt ab 9.30 Uhr im Restaurant 
«Centrino» (Unispital), Hebelstrasse 20,  
Basel, statt. Es sind ungezwungene Treffen, 
zu denen alle Interessierten eingeladen sind. 
Eine Anmeldung ist nicht nötig. Kaffee und 
Gipfeli werden offeriert. «S’het, so lang’s 
het!» Wer noch kein Programm erhält, kann 
sich anmelden unter: 
pensforum@bluewin.ch oder 
Tel. 061 313 22 23.

Für das Vorbereitungsteam
Rosemarie D. Schaller

Vollmondschwimmen im Bachgraben
Viele Leute gehen am Wochenende oder 
über Mittag auf einen «Schwumm» ins 
Gartenbad. So weit, so klassisch. Daneben 
gibt es aber auch ein paar extravagantere 
Angebote. So etwa das Vollmondschwim-
men im Bachgraben oder das Frühschwim-
men im Joggeli. Unser Tipp: Unbedingt aus-
probieren!
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Claraplatz

Anders als viele Basler Plätze lebt der Claraplatz auch heute noch von einem Funktionsmix.  
Auf ihm und um ihn herum wird gewohnt, gearbeitet, kommuniziert, gebetet und transportiert.  
Möglich gemacht hat dies der Abbruch der alten Stadtmauern.

Text: Daniel Hagmann, Staatsarchiv; Bild: Juri Weiss, Staatsarchiv (NEG 9202)

Blick auf den Claraplatz um 1939 …  

… und 2014

Der Claraplatz verdankt seinen Namen 
der Kirche St. Clara (rechts im Bild). Sie 
gehörte im 13. Jahrhundert zum Kloster 
der Clarissen. Der gesamte Klosterkom-
plex schloss direkt an die Stadtmauer 
an. Seine Gebäude standen über das 
gesamte Areal verteilt, das heute zum 
Claraplatz zählt. Neben der Kirche, wo 
man aufs 6er-Tram nach Allschwil war-
tet, lag der Kreuzgang mit Begräbnis-
platz. Auch nach der Aufhebung des 
Klosters im Zuge der Reformation wur-
de hier bestattet. Und nach der Aufhe-
bung des Friedhofs nutzte man die 
Fläche als Pfarrgarten. Auf der anderen 
Seite der Kirche, gegen die heutige Obe-

re Rebgasse hin, stand der Wirtschafts-
hof mit Nebengebäuden. Durch den 
Abbruch der angrenzenden Stadtmau-
er 1854 wurde der Claragraben, früher 
Trenngraben zwischen Stadt und Um-
land, zu einer Verbindungsstrasse. Die-
se sollte zum geplanten Badischen 
Bahnhof führen, der damals am heuti-
gen Riehenring vorgesehen war. Im 
gleichen Jahr wurde die Clarastrasse 
quer durch das ehemalige Areal des 
Klosters gebaut – in Verlängerung der 
Greifengasse. 

Auf der historischen Aufnahme blickt 
man vom Standort des ehemaligen Vor-

hofs der Kirche Richtung Claraplatz. 
Der Brunnen wurde übrigens 1955 ver-
setzt und befindet sich heute beim  
Augenspital an der Mittleren Strasse. 
Gegenüber der Kirche lag bis in die 
1950er-Jahre der sogenannte Äbtische 
Hof, ein barockes Doppelhaus. Er dien-
te dem Kleinbasel als Hauptpfarrhaus. 
1832 verkaufte die reformierte Kirche 
das Gebäude an einen Industriellen, da 
es für ein Pfarrhaus zu gross sei und 
sich eher für eine Fabrik eigne. Der neue 
Besitzer betrieb darin eine Seidenfärbe-
rei. Nach mehreren Eigentumswechseln 
gelangte das Gebäude 1873 an Joseph 
Schetty, Patron einer Färberei und po-
pulärer Feuerwehrchef. Fortan sprach 
man von den «Schetty-Häusern». 

Der Abriss erfolgte 1951, ein früherer 
Vorstoss war 1938 noch am Widerstand 
von Denkmalpflege und Heimatschutz 
gescheitert. 1952 bis 1954 wurde an der 
Stelle dieser «Schetty-Häuser» ein neu-
es Wohn- und Geschäftshaus errichtet, 
eines der ersten in Basel mit Flachdach. 
An diesem Neubau der Architekten Ri-
ckenbacher, Baumann und Tittel schie-
den sich damals die Geister. Für die 
einen galt er als Wahrzeichen von Basels 
modernstem Platz. Andere bedauerten, 
dass das letzte Zeugnis der einstigen 
Gestalt des Claraplatzes verschwand. 
Denn die Kirche St. Clara in ihrer heu-
tigen Gestalt war damals gerade erst 
gut 100 Jahre alt. 1858 bis 1860 war sie 
umfassend umgebaut worden.

Der Claraplatz war und ist ein belebter 
Platz mit Zentrumsfunktion. Wie die 
historische Aufnahme zeigt, diente er 
auch früher als kleiner Marktplatz, Treff-
punkt und Verkehrsdrehscheibe: Auf 
der Tafel am Baum steht «Taxi Stand-
platz» zu lesen. Die Kirche St. Clara war 
1798 der erste Versammlungsraum für 
Basler Katholiken – und heute dient der 
Claraplatz als beliebter Begegnungsort 
für italienisch-sprachige Kleinbasler.
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Seit August 2013 absolviere ich meine 
kaufmännische E-Profil-Lehre im Be-
treibungsamt Basel-Stadt. Die Ausbil-
dung dauert drei Jahre. Ich finde es sehr 
interessant, da ich in dieser Zeit ver-
schiedene Abteilungen durchlaufe und 
mir viele verschiedene Tätigkeiten an-
eignen darf. In jeder Abteilung verbrin-
ge ich sechs Monate. Da ich bis dahin 
noch nie etwas mit dem Betreibungs-
wesen zu tun gehabt hatte, fand ich den 
Einstieg sehr anspruchsvoll.

Mein erstes halbes Jahr verbrachte 
ich im Büro 13, in dem Betreibungs-
auszüge für Wohnungen oder Bewer-
bungen erhältlich sind und Zahlungs-
befehle zugestellt werden. Da alle 
Mitarbeitenden ihren eigenen Tätig-
keitsbereich haben, verbrachte ich bei 
jeder Mitarbeiterin und jedem Mitar-
beiter einen bis anderthalb Monate, um 
mir diese Tätigkeiten auch aneignen zu 
können. Dadurch, dass ich mit der Ge-
schäftsapplikation noch nicht vertraut 
war, bereitete mir das Erstellen von 
Betreibungsauszügen wie auch das Zu-
stellen eines Zahlungsbefehls am Schal-
ter am Anfang etwas Mühe. Nach kur-
zer Zeit durfte ich bereits Telefonate 
entgegennehmen. Das Bedienen am 
Schalter und das Entgegennehmen von 
Telefonaten bereitet mir sehr viel Freu-
de. Ich lernte auch das Erfassen von 
zugestellten Zahlungsbefehlen sowie 
das Erstellen von Vorladungen. Diese 
Tätigkeiten boten mir die perfekte Ge-
legenheit, mich mit der Geschäftsappli-
kation vertraut zu machen. Da ich das 
Erstellen eines Rechtshilfegesuchs aus-
führen durfte, weiss ich nun auch, wie 
Zahlungsbefehle an ein anderes Amt 
weitergeleitet werden. Ich erlernte auch 
das Weiterleiten von Zahlungsbefehlen 
an die Polizei und das Bearbeiten von 
Zahlungsbefehlen, auf denen Rechts-

vorschlag erhoben wurde. Das Bearbei-
ten bereitete mir eigentlich keine Prob-
leme, jedoch passierten mir am Anfang 
immer wieder die gleichen Fehler. Um 
besser zu begreifen, was das Erheben 
von Rechtsvorschlag bewirkt und was 
danach geschieht, durfte ich an einer 
Gerichtsverhandlung teilnehmen.

Ich finde, das Büro 13 bietet einem 
einen perfekten Einstieg in die Lehre, 
da man nun mit dem Grundstein der 
Tätigkeiten des Amtes vertraut ist und 
so die Verknüpfung zu den anderen 
Abteilungen verständlicher ist. Am 
Ende meines Rundgangs im Büro konn-
te ich alle meine gelernten Tätigkeiten 
praktizieren und noch Lücken schlies-
sen. Was mir besonders gut gefallen hat, 
war, dass mir alles durch «Learning by 
doing» beigebracht wurde. 

Dank einem super Team durfte ich 
bis jetzt viele tolle Erfahrungen sam-
meln. Alle versuchen mir alles so gut 
wie möglich beizubringen und stehen 

mir, wenn ich Hilfe brauche, jederzeit 
zur Verfügung, was ich sehr schätze. Es 
geben sich alle extrem viel Mühe. Was 
ich besonders toll finde, ist, dass ich auf 
alle Mitarbeitenden des Betreibungs-
amtes zugehen kann, wenn ich Hilfe 
benötige. Mir werden auch viele tolle 
Sachen ermöglicht, wie zum Beispiel 
das Besuchen einer Gant-Versteigerung. 
Ich finde es nicht selbstverständlich, 
dass sich alle Zeit nehmen, um mich 
bestmöglich auszubilden.

Text: Rinku Lea Schoch, Auszubildende, 1. Lehrjahr Foto: z.V.g.

Rinku Lea Schoch, kaufmännische Auszubildende im Betreibungsamt Basel-Stadt
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Pensionskasse Basel-Stadt, Clarastrasse 13, Postfach, 4005 Basel
Telefon +41 (0)61 267 87 00, pkbs@bs.ch, www.pkbs.ch

Pensionskasse Basel-Stadt.
Macht Wohnträume wahr.
Mit einladenden Konditionen.
Sie wollen ein Haus kaufen oder renovieren? Und Sie sind bei uns versichtert? Dann begleiten wir Sie mit kompetenter 
Beratung. Wir bieten Ihnen günstige Hypotheken für Wohneigentum in der Schweiz. Wir handeln transparent und mit 
fairen Konditionen. Wir zeigen Ihnen interessante Finanzierungsmodelle auf. Wir sind Ihnen ein verlässlicher Partner. 
Und wir sind gerne für Sie da. Umfassende Informationen zu unseren Produkten und entsprechende Antragsformulare 
finden Sie auf unserer Website www.pkbs.ch. Wir freuen uns, von Ihnen zu hören.
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Tamara Scarpellinis Traum:  
Eine Filmrolle an der Seite von 
Penelope Cruz und Javier Bardem

Text: Jakob Gubler, Foto: Susanne Schindhelm

«Piff Paff Puff und du bisch duss» – bei 
Tamara Scarpellini war es genau umge-
kehrt. Sie war nach einem erfolgreichen 
Casting beim Schweizer Film Piff Paff 
Puff dabei und durfte in dieser Gauner-
komödie an der Seite von Leonardo  
Nigro spielen. Ermuntert zum Casting 
wurde die damals 19-Jährige durch ihre 
Mutter, welche bei DRS 3 gehört hatte, 
dass eine junge italienisch und deutsch 
sprechende Frau für eine Rolle gesucht 
wird. «Dass es dann tatsächlich auch  
geklappt hat, war eine Riesenüberra-
schung», sagt sie heute. Es war aber auch 
eine Herausforderung, denn die Dreh-
arbeiten fanden ausgerechnet während 
der Maturprüfungen statt. «Meine Kol-
leginnen kamen deshalb oft aufs Set, um 
mit mir zusammen zu lernen», so war es 
möglich, Schule und Schauspielerei un-
ter einen Hut zu bringen. Diesen Spagat 
zwischen zwei unterschiedlichen Welten 
macht Tamara Scarpellini auch heute 
noch: Sie arbeitet als Landschaftsarchi-
tektin beim Bau- und Verkehrsdeparte-
ment und erfüllt sich in ihrer Freizeit den 
Traum der Schauspielerei. Beides macht 

sie leidenschaftlich gerne, das merkt man 
sofort, wenn man mit ihr über ihre ak-
tuellen Projekte beim BVD und über ihre 
Filmprojekte und -träume spricht. 

Seite an Seite mit Bruno Ganz
Der bekannteste Film, bei dem Tamara 
Scarpellini bisher mitspielte, war sicher 
«Vitus» unter der Regie von Fredi Murer. 
Sie spielte darin Isabel, die als Babysit-
terin des Klavierwunderkinds Vitus ein-
gestellt und nach Jahren zu seiner «un-
erfüllten» Liebe wird. Auch für dieses 
Engagement hat sie sich in einem Casting 
durchgesetzt, an dem sie ohne grosse 
Erwartungen teilgenommen hatte. «Ich 
bin direkt von einer Baustelle mit dem 
entsprechenden Outfit hingegangen», 
schmunzelt Scarpellini noch heute, «und 
bekam die Rolle trotzdem.» Als sie von 
diesem Erfolg erfuhr, sei sie fast von der 
Leiter gefallen, auf der sie sich als dama-
lige Landschaftsgärtnerin gerade befand. 
Aber eben nur fast, und die Leiter hat 
rückblickend sicher auch einen symbo-
lischen Gehalt. Denn Vitus – mit einem 
grossartigen Bruno Ganz in einer Haupt-
rolle – wurde als bester Schweizer Film 
2007 ausgezeichnet und sogar als bester 
fremdsprachiger Film für eine Oscar-
Nomination ins Rennen geschickt. Noch 
heute bekommt Tamara Scarpellini Mails, 

wenn der Film wieder einmal im Fern-
sehen gezeigt wird. Die feinfühlige Ver-
körperung von Isabel hat ihr auch den 
Weg zu weiteren Castings geöffnet, doch 
zuerst wollte die Quereinsteigerin eine 
Schauspielausbildung absolvieren. Das 
ist im vergangenen Sommer dank eines 
unbezahlten Urlaubs dann auch möglich 
geworden. «Die Ausbildung in New York 
war zwar eher kurz, dafür sehr intensiv, 
und ich habe enorm davon profitiert», so 
die Landschaftsarchitektin und Schau-
spielerin. Sie hat während ihres USA-
Aufenthalts auch in einem Kurzfilm 
mitgespielt, der demnächst an verschie-
denen Festivals gezeigt wird. 

Der Reiz des historischen Films
Tamara Scarpellini würde eine Rolle in 
einem historischen Film am meisten 
reizen, gewisse Weichen sind da bereits 
gestellt. Sie ist auch offen für andere 
Filmprojekte, am liebsten wieder einmal 
an der Seite ihres Mentors Leonardo 
Nigro. Und dann gibt es noch einen 
Traum: eine Rolle zusammen mit Javier 
Bardem, der Tamara Scarpellini im  
Streifen «Vicky Cristina Barcelona» tief  
beeindruckt hat, und dessen Ehefrau  
Penelope Cruz. Man könnte sich die 
Schweizerin durchaus vorstellen an der 
Seite der beiden Weltstars. 

AUGENBLICK

Das Klybeckquai fasziniert Tamara Scarpellini, weil es ein Ort des Umbruchs ist, ein Stück verbauter und doch unberührter Freiraum. Es ist ein 
Ort der Kontraste: nah am Wasser und doch unnahbar. Es ist ein Ort, der sich nicht darum schert, gut auszusehen, sondern entdeckt und gelebt 
zu werden.


